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Das letzte Tabu

Das Schiff sank herab aus dem All. Es kam aus dem Reich der Sterne und der schwarzen Strömungen, der schimmernden Bewegungen und lautlosen Abgründe. Es war ein neues Schiff, den Bauch voller Feuer und Menschen in Metallzellen, und es bewegte sich ruhig und exakt, feurig und warm.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

Über dem Mie-Krater ging die ferne Sonne auf. Sie warf Schatten, die wie dürre Finger nach Graulicht tasteten. Er bemerkte es nicht, weil seine Augen geschlossen waren, seine körperlichen zumindest, und sein Geist sich auf eine Wanderung begeben hatte, wie sie nur wenige Marsianer beherrschten: die Reise in den Zeitstrahl.


Was bisher geschah

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist - bis auf die Bunkerbewohner - auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Staffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 gerät. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen - dem Wandler - zur Erde gelangt sind und schuld an der veränderten Flora und Fauna sind. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren und Matts »Abstecher« zum Mars entpuppt sich der Wandler als lebendes Wesen, das jetzt erwacht, sein Dienervolk in die Schranken weist und weiterzieht. Es flieht vor einem kosmischen Jäger, dem Streiter, der bereits seine Spur zur Erde aufgenommen hat!

Rätselhafte Todesfälle ereignen sich im postapokalyptischen Euree: Menschen versteinern durch eine unbekannte Macht, die man die »Schatten« nennt. Schon zwei Mal sind Matt und Aruula auf Versteinerte gestoßen, bevor sie auch in Irland diese schrecklich Entdeckung machen müssen: Hier lebten Matts Staffelkameradin Jennifer Jensen und ihre gemeinsame Tochter Ann sowie sein Freund Pieroo. Der Barbarenhäuptling und Jenny sind versteinert, von Ann fehlt jede Spur. Matt und Aruula machen sich auf die Suche nach ihr.

Als nach Wochen Aruula schwer erkrankt, werden sie von zwei Freunden geortet und mit einem Shuttle abgeholt: von Clarice Braxton und Vogler, zwei Marsianern, die Matthews Tachyonenstrahlung angepeilt haben. Matt Drax sieht in der Marsregierung einen potenziellen Verbündeten gegen den Streiter und will zusammen mit Aruula zum Mars fliegen, während eine Crew der Mondbesatzung unter Tartus Marvin Gonzales die Suche nach Ann fortsetzt. An Bord der CARTER IV, die dank neuer Antriebe die Reise in drei Monaten absolvieren will, ist - betäubt - auch ein Mutant, der auf einer philippinischen Insel entdeckt wurde und der in den Augen anderer jede Wunschgestalt annehmen kann.

Der Daa'mure Grao, der den Endkampf in Afra überlebt hat, ahnt nicht, dass »Mefju'drex« die Erde verlassen hat. Als der Todesrochen Thgáan ihn birgt, macht er sich auf die Suche nach Drax. Sein erstes Ziel ist Aruulas Heimat, die 13 Inseln - wo er eine unverhoffte Läuterung erfährt.

Währenddessen droht der CARTER IV die Vernichtung! Ein Kleinstmeteorit hat Außenhülle und Reaktor durchschlagen, tödliche Strahlung tritt aus! Die Rettung bringt ein Wesen, das innerhalb des Schiffs eine Art »Holodeck« etabliert und mit dem Matt Drax zur Zeit des Unfalls verbunden ist. Ohne es zu wissen, wird sein Traum von Aruula beeinflußt, um zwei Bleiplatten zu erschaffen, die das Reaktorleck abdichten. Nur darf Matt nicht aufwachen, bevor der Mars erreicht ist, denn sonst würden sich die Platten in Nichts auflösen…


Es war eine Welt in der Welt, und Graulichts Geist tauchte in sie ein, als würde er eine unfühlbare Membran durchstoßen, die als Grenze zwischen den beiden Realitäten fungierte. In dem Moment, da er die Schwelle überschritt, war die Umgebung, die ihn förmlich in sich einsog, für ihn ebenso »wirklich« wie das Kontinuum, in dem sein Körper zurückgeblieben war. Seiner lebendigen Hülle blieb die Erfahrung versagt, den Zeitstrahl zu durchreisen, der sich seit Hydreegedenken als glitzernde Säule in den blassrosa Himmel bohrte. Nur wer den Mars tatsächlich verlassen wollte, überantwortete sich mit Seele und Leib dem Wunder der Alten.

Vorsichtig widmete sich Graulicht seiner Umgebung. Er war das Wagnis dieser Strahlwanderung aus freien Stücken eingegangen, und auch wenn seine Weihe erst wenige Marswochen zurücklag, hatte er doch bereits genug Erfahrung gesammelt, um sich allein im Strahl behaupten zu können.

Graulicht hatte seit frühester Jugend ein Faible für Mysterien. Es war vermutlich diese Triebfeder gewesen, die ihn zu einem Mitglied jener elitären Gruppe von Waldleuten hatte werden lassen, die in der Lage waren, ihren Geist vom Körper abzuspalten und auf Reisen zu schicken.

Die immaterielle Brücke, die Mars und Erde miteinander verband, war über die Zeitalter zu einem riesigen Museum geworden. Unvergänglich und für die Ewigkeit konserviert trieben die Abdrücke dessen und derer darin, die jemals physikalisch den Strahl durchquert hatten.

»Blaupausen« nannten die Städter diese nie verwehenden Spuren. Es waren Imprints, Momentaufnahmen, die den Strahl aus eigener Kraft nie mehr verlassen konnten. Graulicht hatte in der kurzen Zeit, seit er zum Weltenwanderer geweiht worden war, bereits eine immense Zahl von »Geistern« geschaut. Die meisten waren hydreeischen Ursprungs, aber hin und wieder mischten sich auch Menschen dazwischen.

Oder Objekte, die ihn in ihren Bann zogen.

Eigentlich waren es immer die Dinge, die seine Neugier schürten. Und so ließ er auch bei diesem Besuch die wie eingefroren herumschwebenden Gestalten, die einmal aus Fleisch und Blut gewesen waren, außen vor, registrierte sie fast beiläufig.

Inmitten des Zwielichts schälten sich die Umrisse eines enormen Gebildes heraus. Es war ein Flugzeug von gewaltigen Ausmaßen, das da vor ihm in der schlauchartigen Weite dieses Kosmos trieb. Von außen betrachtet war der Zeitstrahl an seiner Austrittsstelle im Mie-Krater kaum dicker als zwei Meter im Durchmesser. Doch auf seiner langen Reise durch das All weitete er sich aus, mehr und mehr, bis er an seinem Zielort, der Erde, schließlich eine Stärke von fast zweihundert Metern aufwies.

Groß genug, um einen Jet wie diesen, der das Pech hatte, irgendwann die Bahn des Phänomens zu kreuzen, vollständig in sich aufzunehmen. Die Maschine selbst hatte den Strahl längst verlassen, war in einer fernen Zukunft wieder zum Vorschein gekommen, aber ihr Abdruck war hier im Strahl auf ewig gespeichert - zumindest solange man ihn nicht abschaltete.

Graulicht merkte kaum, wie er selbst Fahrt aufnahm und auf die unerwartete Entdeckung zuhielt. Wenig später - ein subjektiver Zeiteindruck, der in dieser Sphäre nichts bedeutete - erreichte der Geistwanderer die verfälscht wahrnehmbare Hülle des Fliegers.

Blaupausen waren nicht identisch mit dem Original. Die Farben waren andere, die scheinbare Festigkeit des Materials entlarvte bereits ein flüchtiger Blick als Täuschung. Einem Spuk ähnlicher als etwas Echtem präsentierte sich alles, was in diesem Medium eingesperrt dahintrieb.

Oder war »treiben« bereits die falsche Vokabel? Wahrscheinlich bewegte sich nur der Geist des Wanderers. Die Objekte und Subjekte hingen eher wie festgefroren im dunstigen Atem einer unfassbaren Technologie.

Graulicht hielt sich nicht lange mit der Betrachtung des Jets auf. Er durchglitt die Flugzeugwandung…

... und fand sich unversehens im Passagierbereich wieder.

Auch hier war alles erstarrt, alles in der Bewegung eingefroren, jede Nuance der etwa dreihundert Mienenspiele. So viele Insassen hatte das Flugzeug.

Langsam glitt sein Geist den Gang zwischen den beidseitigen Sitzreihen hindurch. Mehr denn je fühlte sich Graulicht in die Momentaufnahme der verschiedenen Schicksale hineingezogen, die sich ihm hier präsentierten, ohne dass die einzelnen Figuren ihn wahrnehmen oder in eine Interaktion mit ihm treten konnten.

Für einen Moment kam er sich gottähnlich vor. Ihn schauderte, als er an das Mögliche dachte… das doch unmöglich war, weil es den ehernen Kodex der Weltenwanderer verletzt hätte.

Er schüttelte den wirren Gedanken ab, erlaubte ihm nicht einmal, richtig an die Oberfläche seines Bewusstseins zu steigen.

Auf den Gesichtern der meisten Passagiere sah er Verzweiflung, Todesangst. Sie mussten das Unheil kommen gesehen haben. Vielleicht hatte das Bordpersonal sie vorgewarnt, dass sie geradewegs in etwas Unerklärliches hineinsteuerten, eine Anomalie, von der niemand hier die wahre Natur auch nur hatte ahnen können…

Vielleicht.

Ebenso gut konnten sie völlig überrascht worden sein und die Grimassen erklärten sich aus dem winzigen Moment des Übergangs, in dem das Flugzeug eingetaucht war in die Welt des Strahls.

Zum ersten Mal, seit er in den Jet eingetaucht war, bereute er es, seiner Neugierde gefolgt zu sein. Mit dieser für die Ewigkeit konservierten Tragik hatte er nicht gerechnet, obwohl er es hätte voraussehen müssen.

Er widerstand der Versuchung, mit seiner Geisthand über das tränennasse Gesicht eines Kindes zu streichen. Er hätte ihm keinen Mut zusprechen, keinen Trost spenden können. Er fragte sich, was aus dem Jungen geworden war nach dem Durchqueren des Strahls. Was aus all denen, die ihn umgaben.

Wahrscheinlich war die Maschine nach Verlassen des Strahls abgestürzt. Wahrscheinlich hatte es keine Überlebenden gegeben.

Graulicht spürte, wie er den Mittelgang des Jets entlang jagte. Als hätte ihn das Grauen, das ihn gerade übermannte, wie ein Katapult beschleunigt.

Er fasste sich wieder, bremste jäh ab. Das im Zeitstrahl typische Zwielicht war allgegenwärtig und malte die Linien der Verzweiflung auf den Gesichtern der Passagiere nach.

Graulicht überlegte, ob er die Maschine und den Strahl nicht besser verließ. Für diesmal zumindest. Aber genau in diesem Moment streifte sein Blick… sie.

Und ohne dass er es zunächst bemerkte, war es um ihn geschehen.

***

Sie saß da, als wäre sie kein ursprünglicher Bestandteil dieses »Gemäldes«, in dem alle Konturen wie mit einem fluoreszierenden Tuschestift nachgezogen aussahen, sondern ihm nachträglich beigefügt worden.

Sie war in ein schlichtes beigefarbenes Kostüm gekleidet, dessen Jackett die Wölbungen ihrer zarten Brüste erkennen ließ. Aber diese Attribute streifte Graulichts Blick nur. Wirklich angezogen wurde er vom Gesicht der jungen, sehr schlanken Frau, die in ihrer Statur, was Größe und Grazie anging, fast an eine Marsianerin heranreichte. Was ihr fehlte, war die für alle Marsbewohner typische, im Laufe der Jahrhunderte zur Normalität gewordene Pigmentierung der Haut, die sich streifenartig auch über die Gesichtszüge legte.

Ein bizarrer Gedanke bettelte förmlich darum, unterdrückt zu werden, doch Graulicht ließ ihn zu. Er stellte sich vor, wie es wäre, diese reine Leinwand zu bemalen, sodass sie dem marsianischen Ideal nahe käme.

Er wusste nicht, wie lange er die gespenstisch schöne Frau nur anstarrte. Sie trug ihr Haar glatt bis unter die Ohrläppchen fallend; es war in Stufen geschnitten und sah aus wie gerade erst frisch frisiert. Was ihn aber am meisten wunderte und vielleicht auch seinen Blick erst auf sie gelenkt hatte, war, dass sie völlig entspannt und mit geschlossenen Augen dasaß.

Konnte es wirklich sein, dass sie schlief? Je länger Graulicht sie anstarrte, desto mehr Details glaubte er erkennen zu können. Irgendwie wurde sie unter seinem Blick wirklicher als die anderen Opfer des Zeitstrahls, der sich ihre seltsam verfälschten Abbilder aufbewahrte, als wäre er ein Sammler, der sich nahm, was immer er bekommen konnte.

Über die Äonen war diese obskure Sammlung auf eine kaum noch überschaubare Zahl von Einzelobjekten angewachsen. Graulicht hatte bei seinen wenigen Besuchen bislang nur einen Bruchteil dessen geschaut, was dieser Mikrokosmos tatsächlich bereithielt.

Aber etwas an dem, was er gerade schaute, überlagerte sein Interesse an allem anderen. Er erschrak regelrecht, als ihm bewusst wurde, wie fokussiert auf das Bild dieser einen Person er war.

Hatten seine Lehrmeister ihn nicht oft und nachhaltig genug davor gewarnt, die Kontrolle über seinen ureigenen und freien Willen zu verlieren? Es sollte Fälle gegeben haben, in denen sich Geistwanderer in den labyrinthischen Weiten des Strahls verirrt und nie mehr nach Hause gefunden hatten. Ihre körperlichen Hüllen waren binnen weniger Tage als geistlose Kokons abgestorben, als hätte ihr Organismus den dauerhaften Verlust der Seele nicht verkraftet…

Auch wenn Graulicht nicht wusste, was von solchen Geschichten zu halten war, hatte er doch an sich gespürt, dass sie ihren Zweck erfüllten: Mit äußerster Vorsicht und Selbstdisziplin war er bisher in den Strahl eingetaucht.

Warum also ließ er sich ausgerechnet heute so gehen? Vor ihm saß eine Frau - na und? Sie war für eine Nicht-Marsgeborene unglaublich grazil und groß gewachsen - eine Seltenheit, wenn man die höhere Schwerkraft der Erde bedachte. Aber das erklärte nicht, warum Graulicht in ihrer Nähe die simpelsten Verhaltensmaßregeln in den Wind schlug.

Mäßige dich. Hör auf, sie so anzustarren!

Er hatte das Gefühl, gegen unsichtbare Fesseln ankämpfen und sich von ihnen befreien zu müssen, als er sich kurzerhand aus der Flugzeugkabine zurückzog.

Eine Weile trieb sein Geist in Sichtweite des Giganten. Aber schon bald erlag er wieder der Versuchung, den Jet aufzusuchen. Es bedurfte nur eines Gedankens, und schon durchglitt er abermals die Außenwand des Flugzeugs.

Aus den Büchern der BRADBURY wusste Graulicht, was die ersten Siedler des Mars unter »Hölle« verstanden hatten. Sie bedeutete für jeden im Detail etwas anderes, doch ein jeder brachte mit ihr die Trostlosigkeit eines abstoßenden, von völliger Hoffnungslosigkeit geprägten Ortes in Verbindung.

Manchmal empfand Graulicht den Kosmos des Strahls als Hölle. Für alles, was hier trieb, hatten die Worte Hoffnung oder Zukunft jede Bedeutung verloren. Hier existierte nur noch der Nachhall von Ereignissen, die mal mehr, mal weniger bedeutsam für das betroffene Individuum gewesen waren. Hier gab es die Imprints bloßer Reisender, die den Strahl als Transportmittel benutzt hatten, ebenso wie die nie verwehenden Spuren Verdammter, die der Strahl ins Verderben gerissen hatte - gegen ihren Willen und ohne Aussicht auf ein glückliches Ende.

Als er bei der schönen Schlafenden ankam, fragte er sich sofort wieder, welches Leben sie für immer verloren haben mochte. Woher kam sie, wohin hatte sie gewollt?

Es ist bedenklich. Du solltest umgehend einen Heiler konsultieren. Oder einen Mediker der Städter, der Maschinen hat, um die Funktionstüchtigkeit deines Gehirns zu prüfen. Irgendetwas läuft hier schief. Der Anblick dieser Frau stößt Gedanken in dir an und löst Gefühle aus, die du dringend einer Klausur unterziehen musst!

Er wusste, dass die mahnende Stimme seines Unterbewusstseins nichts anderes sagte als die nackte Wahrheit. Er benahm sich seltsam, er dachte seltsam, und er fühlte seltsam.

Er musste den Rückzug antreten, musste erst wieder mit sich selbst ins Reine kommen, bevor er das nächste Mal das Wagnis einer Weltenwanderung auf sich nahm…

Die Vernunft obsiegte.

Obwohl er wieder das Empfinden hatte, erst reale Widerstände niederkämpfen zu müssen, ehe er sich aus dem Flugzeug lösen konnte.

Fast panisch floh sein Geist zurück in seinen Körper. Es war eine Tortur, sich dort wieder zurechtzufinden. Auf nie zuvor erlebte Weise stand er immer noch neben sich, als er aus der gesicherten und dem normalen Publikumsverkehr unzugänglichen Zone des Mie-Kraters wankte und alle Fragen nach seiner Befindlichkeit abwiegelte.

Erst als er neben Lobsang, seinem besten Freund, in den gemieteten Gleiter stieg, wich die Spannung, die ihn bis dahin aufrecht gehalten hatte, aus seinem Körper. Er sackte regelrecht in sich zusammen.

»Grau!«, hörte er Lobsang rufen.

Dann verwischten Töne und Konturen, und er fand den ersehnten Frieden in einer tiefen Ohnmacht.

***

11. April 2526, Raumschiff CARTER IV

Aruula erwachte… und wusste sofort, dass etwas nicht stimmte. Mit ihr. Mit dem Schiff, auf dem sie sich befand.

Die Stille lag wie eine bleierne Haut auf allem, was das Auge erfasste.

Verstört richtete sich die Barbarin auf. Sie erinnerte sich gut daran, wie ihr Bett, in dem sie sich schlafen gelegt hatte, ausgesehen hatte. Das geträumte Bett, wie Maddrax es sich vorstellte, denn sie befanden sich nach wie vor in der Traumkammer der CARTER IV - und somit in dem Trugbild eines Privatbunkers irgendwo in den USA, wie man Meeraka früher genannt hatte. [1]

Das Gebilde, in dem sie jetzt zu sich kam, hatte keinerlei Ähnlichkeit mehr mit jenem Bett. Wie die Ranken eines monströsen Rosenstrauchs hatten sich Dornenfesseln darum geschlungen. Aruula konnte sich nicht einmal aufrichten, weil sich dann Metallzähne in ihre Haut und in ihr Fleisch gegraben hätten. Stacheldraht, so dick wie ein Daumen, hatte einen irrwitzigen Kokon um Aruula geflochten.

»Maddrax…?«

Durchlebte er gerade einen Albtraum, der ihr Umfeld so schrecklich verändert hatte? Glaubte er sich zurück am Uluru, wo er mit Daa'tan kämpfte und von Dornenranken eingesponnen wurde?

Eigentlich, so hatte Clarice Braxton versichert, sollte er in seinem »Schlafschlaf« - Aruula hatte dem bizarren Zustand, wenn Maddrax in seinem Traum einzuschlafen glaubte, diesen Namen gegeben - gar nicht träumen können. Aber was sonst hätte diese Veränderung bewirken sollen?

Aruulas Stimme schien von dem schwarzen Gespinst aufgesogen und vollständig absorbiert zu werden. Sie vermochte nicht einmal ihren eigenen Herzschlag zu hören, und wahrscheinlich hatte sie sich nur eingebildet, dass ein vernehmlicher Ruf nach dem Geliebten über ihre Lippen gekommen war. Nicht nur jedes Geräusch, sondern auch alles, was sich in ihrem Gedächtnis befand, schien von dem Geflecht aufgesogen zu werden.

Ich träume das, nicht Maddrax! Das kann nicht die Realität sein!, schoss es ihr durch den Kopf, und sie klammerte sich an den Gedanken. So fest, dass sie sich auf seltsame Weise zwingen konnte, es selbst zu glauben.

Die Dornen lösten sich von ihr. Rückstandslos verschwanden sie in den unsichtbaren Knospen, aus denen sie zuvor gewuchert waren. Der kleine Bunkerraum gewann seine Normalität zurück. Zumindest entdeckte Aruula keine Unstimmigkeiten mehr, außer natürlich…

»Maddrax? Bei Wudan, wo bist du?«

Er war verschwunden!

Was völlig unmöglich war. Denn er war außer ihr selbst das Einzige hier in dieser Traumwelt, was Bestand hatte. Würde er erwachen, wäre die Mannschaft der CARTER IV dem Tode geweiht. Denn nur zwei massive Bleiplatten, die der Traumkrake für Maddrax »hergestellt« hatte, hielten die tödliche Strahlung zurück, seit ein Kleinstmeteorit ein Loch in den Schiffsreaktor geschlagen hatte.

Nur wenn Maddrax seinen Traum bis zum Ende der Reise - bloß noch ein paar Tage, Wudan sei Dank! - fortsetzte, würden die Bleiplatten weiterhin stofflich bleiben. Deshalb war Aruula hier in der Kammer bei seinem Traumkörper: um ihren Gefährten in dem Glauben zu bestärken, dass außerhalb des Bunkers eine radioaktive Wolke vorüber zog und sie hier ausharren mussten.

Aruula schwang sich so beherzt von der Liege, als fürchte sie die Rückkehr der Stacheln. Auf dem kleinen Tisch an der gegenüberliegenden Wand schimmerte anderer Stahl - der ihres Schwertes. Sie griff danach, huschte zur Tür, die sich bereitwillig vor ihr öffnete.

Moment mal…

Sie hatte ihr Schwert nicht mit in den erträumten Bunker genommen - die Waffe war wie Maddrax' Driller und der leergeschossene Kombacter beim Kommandanten unter Verschluss -, und der einzige Ausgang war eine Schleusentür an der Decke des Raumes! Hier stimmte noch viel mehr nicht, als sie bislang gedacht hatte!

Hatte sich Maddrax diese Tür erträumt und war weiter ins Raumschiff vorgedrungen? Möglich war es, seitdem die Abschirmung der Traumzone bis zum Reaktor hin erweitert worden war.

Verwirrt und aufs Höchste alarmiert, huschte Aruula auf nackten Sohlen in den matt erhellten Gang jenseits der Traumkammer. Hier war alles wie immer.

Fast.

Die erste Leiche lag gleich hinter der nächsten Korridorbiegung. Eine Frau: Clarice Braxton. Sie lag da in absurder Pose, mit weit aufgerissenen Augen, die Hände um die eigene Kehle geschlossen - nicht wie jemand, der keine Luft mehr bekommt und sich an den Hals fasst, sondern wie jemand, der sich selbst erwürgt hatte.

Kopfschüttelnd kniete Aruula neben der Marsianerin nieder und vergewisserte sich, dass der erste Eindruck nicht trog. Aber der fehlende Puls bestätigte: Es war kein Leben mehr in der großen schlanken Frau, die zusammen mit Vogler ein paar Jahre auf der Erde verbracht hatte, um die dortigen Gegebenheiten zu studieren. Nun würde sie keinem mehr von ihren Erfahrungen berichten können.

Aruula erhob sich. Echte Trauer über den Tod der Frau suchte sie vergebens in sich, und das erschütterte sie mehr als der Fund selbst. Dennoch setzte sie ihren Weg fort.

Vogler lag nur unweit von Clarice entfernt. Auch der Marsianer war tot, aber es war offenkundig, dass er nicht selbst Hand an sich gelegt hatte. Sein Leib sah aus wie geborsten, wie unter einem schrecklichen inneren Druck auseinander geplatzt. Ein furchtbarer Anblick, und doch…

Aruula war jetzt überzeugt, dass ihr Gang durch das Schiff nicht wirklich stattfand. Das hier war ein Traumgespinst; wenngleich sie nicht sagen konnte, ob ihr eigenes oder das des träumenden Maddrax. Die Toten gingen ihr nicht nahe. Aber warum sie ihnen überhaupt begegnete, blieb ihr unerklärlich.

»Maddrax…«

Sie versuchte den Namen und die Assoziationen, die sie damit verband, als Anker zu benutzen - als Anker, um in die Realität zurückzufinden. Währenddessen aber setzte sie ihren Weg durch das stille Schiff fort.

Vor ihr tauchte die Steuerzentrale auf, die während des ganzen Flugs besetzt war. Die marsianische Besatzung bestand aus bestens geschulten Raumfahrern…

... von denen keiner mehr am Leben war. Als das Schott vor ihr auf glitt, war die Schiffszentrale mit den verstümmelten Leibern der Mannschaft übersät.

Aruula kannte jedes Gesicht. Die Deformationen ließen sie dennoch unbeteiligt. Es war verrückt. Es war zum -

Ein Geräusch hinderte sie daran, die Zentrale zu betreten.

Ein krächzender Laut, der schaffte, was all die entstellten Körper nicht geschafft hatten: Er brachte sie zum Schaudern. Ihre Haut zog sich zusammen wie ein plötzlich um mehrere Größen schrumpfendes Kleidungsstück.

Aruula stöhnte.

Der seltsame hohle Schrei wiederholte sich hinter ihrem Rücken, von irgendwo aus dem Korridor, der von der Zentrale wegführte.

Aruula folgte ihm kurzentschlossen. Hinter ihr schloss sich das Schott wieder. Es klang dumpfer als normal. Als würde nicht Metall, sondern Stein gegeneinander schlagen.

Fels.

Von einem Schritt auf den nächsten stand sie in einem stollenartigen Gang. Die raue Oberfläche des Schachts wirkte wie aus den Schuppen zahlloser Echsen zusammengesetzt. Oder war es Chitin? Als Aruula daran vorbei lief, schienen sich hornissengroße Leiber in einer Wellenbewegung von den Wänden abzuheben.

Aruula blieb stehen. Die Bewegung erstarrte. Sie machte einen Schritt nach vorn, die Wand geriet wieder in Bewegung. Diesmal begleitet von einem aggressiven Summen.

Der Stollen verwandelte sich in einen Raum. Aruula fand sich in Ketten geschlagen am Boden wieder. Ihre Haut sah jetzt aus wie die Schuppenwand, die sie zuvor erblickt hatte. Ihre Statur war völlig verändert, wirkte jetzt gedrungen, und es dauerte nicht lange, bis sie begriff, was für ein Körper das war.

In dem Moment, als sie wusste, dass sie im Traum ein Drakulle war, eine gepeinigte Kreatur, die in ihrer Angst kaum noch im Stande war, sich zu regen, wurde auch schon die Tür ihres Verlieses aufgestoßen und mehrere Daa'muren drängten herein. Sie sahen furchterregender als Dämonen aus - und davon hatte Aruula im Laufe ihres Lebens nicht wenige geschaut.

Sie versuchte, sich gegen die fremde Furcht, die in ihr wucherte, zur Wehr zu setzen. Aber sie überstrahlte alles.

Schläge prasselten auf sie ein. Auf den Drakullen. In dem sie steckte, wie und warum auch immer.

Und beim Prügeln blieb es nicht. Stromstöße jagten durch ihren/seinen Leib. Sie brüllte ihren Schmerz hinaus. Ihre Folterer schienen darüber zufrieden. Sie raunzten sich gegenseitig Anfeuerungen zu.

Aruulas Schuppenhand tastete über den Boden.

Der Traum war gnädig. Plötzlich hielt sie ihr Schwert in der Hand! Mit einem gutturalen Laut rammte sie dem ersten Daa'muren die Klinge in den Bauch, zog sie blitzschnell wieder zurück und spaltete damit den Kopf des zweiten. Dampf wölkte auf. Zuckend brach der Echsenmann zusammen.

Jetzt der dritte…

Aruula sah, wie sich die Hände, die sich um den Griff des Schwertes geschlossen hatten, veränderten. Haut statt Schuppen. Schlanke, kraftvolle Finger…

Von einem Moment auf den nächsten waren der Kerker und die Daa'muren verschwunden. Sie stand wieder in einem Korridor des Raumschiffs, das unterwegs zum Mars war. Und nah, ganz nah entlud sich das hohle Krächzen.

»Maddrax!«

Als sie um die Ecke bog, fand sie ihre schlimmsten Befürchtungen noch übertroffen.

Ein Raum, gewaltig in seinen Ausmaßen, gewaltiger als es an Bord des Raumschiffs hätte sein dürfen. Aber innerhalb des Traumes real.

Ebenso real wie der Geliebte, der in der Mitte des Raumes in den Fängen eines riesigen Vogels hing, der flügelschlagend über ihm kauerte und zwischen seinen heiseren Schreien immer wieder den Schnabel hinabzucken ließ, in Maddrax' Körper hineinhackte, Fleisch von seinen Rippen riss und in seinem Schlund verschwinden ließ.

Die Aura des Vogels war böse und finster wie die schwärzeste Schwärze des Universums. Er war größer als das Schiff, größer als die Planeten und Monde, zwischen denen die CARTER IV kreuzte.

Es war der Totenvogel Krahac.

Die Kreatur, die sich an den Seelen der Sterbenden labte.

So seltsam kühl die sonstigen Opfer an Bord Aruula gelassen hatten, so überwältigend qualvoll fraßen sich der Schmerz und die Trauer über den Verlust ihres Geliebten nun in jede Faser ihres Seins. Sie ließ es ungesühnt geschehen, als Krahac den toten Maddrax von sich schleuderte und mit peitschenden Bewegungen ihr entgegenkam.

Und dann schlossen sich die weltraumkalten Schwingen des geflügelten Todes um ihren Geist und brachten ihn mit einem Seufzer zum Verlöschen.

Im selben Moment wechselte erneut das Bild.

Für eine Sekunde sah sie Maddrax vor sich - einen lebenden, unversehrten Maddrax, der von seiner Schlafstatt hochgeschreckt war und nach ihren um sich schlagenden Armen griff, sie packte und an den Handgelenken festhielt.

Gleichzeitig hörte sie einen schrillen Ton, den sie erst nach Sekunden als ihren eigenen panischen Schrei erkannte.

Und dann - verblasste Maddrax' Bild vor ihren Augen! Und mit ihm der Bunkerraum ringsum.

Im ersten Moment wusste Aruula nicht, was das zu bedeuten hatte. Erst der aufklingende Alarmton hämmerte ihr wie mit Schmiedehämmern die Erkenntnis ins Hirn: Er war aufgewacht!

Maddrax' Schlaf endete - und damit auch die Illusion seines Traumkörpers und der näheren Umgebung!

Und der Schutz der Bleiplatten vor der todbringenden Strahlung des Reaktors…!

***

Sie wohnten in einem Haus aus Kristallsäulen am Ufer eines leeren Sees auf dem Planeten Mars, und jeden Morgen konnte man Frau K sehen, wie sie die goldenen Früchte erntete, die an den kristallenen Wänden wuchsen, oder wie sie das Haus mit magnetischem Staub putzte, den sie mit den Händen ausstreute und der dann vom heißen Wind davongetragen wurde und den Schmutz mitnahm.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

Graulicht kam zu sich. Für einen Moment wusste er nicht, wo er sich befand. Dann dämmerte ihm, dass dies das Häuschen war, das er gemeinsam mit seinem besten Freund angemietet hatte. Und die Geräusche aus dem angrenzenden Trakt verrieten ihm, dass Lobsang wahrscheinlich damit beschäftigt war, irgendein Essen zuzubereiten. Ab und zu drangen Flüche aus dem Nachbarraum. Lobsang hasste es zu kochen, und leider schienen das auch die Lebensmittel, die er verarbeitete, zu spüren. Graulicht konnte sich an kaum etwas Genießbares erinnern, das Lobsang ihm irgendwann einmal vorgesetzt hätte. Deshalb übernahm in aller Regel er die Küchenpflichten.

Darauf schien Lobsang heute nicht warten zu wollen.

Ächzend erhob sich Graulicht von dem Sofa der Wohnstube. Sich den Nacken reibend, wechselte er in die Küche. Ihm brummte der Schädel, und seine Augen tränten. Nur ganz langsam kehrte die Erinnerung zurück.

Der Strahl. Die vorher mit Lobsang abgesprochene Erkundung. Lobsang hatte mit dem Gleiter auf seine Rückkehr warten wollen. Aber Graulicht erinnerte sich kaum noch, den Krater verlassen zu haben. Es war, als hätte er bereits auf dem Weg zu ihm das Bewusstsein verloren.

Irgendwie waren sie dann hierher gelangt. Hatte Lobsang ihn ins Haus getragen?

»Hab ein Einsehen mit mir«, seufzte Graulicht, die Stimme rau wie Baumrinde, »und sag, was passiert ist. Ich komme mir vor wie durch die Mangel gedreht. Am liebsten würde ich mich sofort wieder hinlegen und schlafen, schlafen, schlafen.«

Lobsang hatte sich zu ihm umgewandt, als er die Schritte hörte. Er ließ ihn zwar ausreden, aber dann machte er zuerst einmal seiner schlechten Laune Luft.

»Ich dachte, du wachst gar nicht mehr auf! Weißt du, was ich mir für Sorgen gemacht habe? Ich war drauf und dran, dich in ein Krankenhaus schaffen zu lassen. Was war denn los? Du bist wie im Delirium ins Fahrzeug gestiegen und warst mehr ohnmächtig als bei Sinnen, als ich dich aus dem Gleiter ins Bett geschleppt habe!«

»Ich erinnere mich… schwach.« Graulicht stützte sich gegen eines der Küchenmöbel.

»Du bist weiß wie die Wand«, stellte Lobsangfest. »Gleich kippst du mir um!« Er wollte ihm entgegeneilen, aber Graulicht hob abwehrend die Hand. »Geht schon. Halb so wild. Ich fühl mich schon besser. Nur ausgelaugt, als hätte ich den Olympus Mons erklommen.«

»Ich geb dir jetzt erst mal einen gescheiten Happen zum Abendessen. Wäre das okay für den werten Herrn?«

»So lange hab ich geschlafen? Wir sind am frühen Vormittag zum Krater gefahren. Dann war ich vielleicht zwei, drei Stunden dort… wie spät ist es?«

Lobsang schwieg. Graulichts suchender Blick fand den Kalender, der nicht nur Tag, Monat und Jahr, sondern auch die Uhrzeit anzeigte… hielt inne… schaute noch einmal genauer hin und schüttelte den Kopf. »Das kann nicht sein!«

»Ist es aber.«

»Ich habe einmal rund um die Uhr flach gelegen?«

»Flacher als flach. Ich hab nur keinen Doc gerufen, weil dein Puls regelmäßig ging und du offenbar einfach geschlafen hast, nicht ohnmächtig warst.« Lobsang stellte ein Glas mit Fruchtsaft vor ihn hin. »Außerdem hast du immer wieder irgendwelches Kauderwelsch vor dich hin gebrabbelt.«

Graulicht wurde immer fassungsloser. Er nahm das Glas dankbar an und nippte am Saft… »Pfui! Was ist das denn?«

»Vitamine.«

»Du weißt, dass ich Horasfrucht hasse! Sie schmeckt bitter wie die Hölle!«

»Hat aber nun mal den höchsten Vitaminanteil - also hab dich nicht so und trink. Dein Mageninhalt kann nur noch aus Säure bestehen. Dass dir nicht schlecht vor Hunger ist…«

»Mir ist schlecht. Aber wenn ich das hier trinke, verliere ich auch noch meine Magensäfte.« Graulicht stellte das Glas weg.

Lobsang wandte sich wieder seinen Töpfen zu. Aber er mimte nur den Beleidigten. Sie waren Freunde seit frühesten Baumtagen.

Ohne Lobsang wäre Graulicht heute nicht mehr auf der Welt. Ein Erdrutsch im Wald war ihm zum Verhängnis geworden. Eine uralte unterirdische Hinterlassenschaft der Alten, über der sich in den Jahrmillionen eine marode Schale gebildet hatte, war eingebrochen, und das nachrutschende Erdreich hatte Graulicht wie Treibsand in die Tiefe gerissen.

Anstatt ins Dorf zu laufen und so wertvolle Zeit zu vergeuden, hatte Lobsang mit bloßen Händen nach dem Freund gegraben… und ihn tatsächlich in nur zwei Metern Tiefe gefunden, wo er sich zwischen Wurzeln verfangen hatte.

Seit diesem Tag war Graulicht seinem Freund stärker verbunden als den Mitgliedern seiner Familie.

»Warst du überhaupt im Strahl?«, wollte Lobsang etwas später wissen, als sie beim Essen zusammensaßen.

Graulicht schluckte die zerkaute Jagwurzel, die mit einer Panade aus Seltenmoos überzogen und knusprig angebraten war, herunter und antwortete: »Ja. O ja.«

»O ja?« Lobsang hob zwischen zwei Bissen die Brauen. Das Muster seiner Gesichtspigmentierung verschob sich und verlieh ihm etwas Katzenartiges.

Graulicht legte das Besteck beiseite und schob den halb vollen Teller von sich. »Ich wünschte, ich wüsste, was passiert ist. Irgendetwas ist passiert - etwas Verstörendes, mit dem ich so nicht gerechnet hatte. Aber es in Worte zu fassen…« Graulicht schüttelteden Kopf. Dann, plötzlich, hellte sich seine Miene ein wenig auf. »Warte. Vielleicht… vielleicht kann ich dir zeigen, was war. Was ich fand…«

Täuschte er sich, oder sah Lobsang ihn erschrocken, beinahe entsetzt an? Graulicht ahnte nicht, welch fanatischer Glanz sich in diesem Moment über sein Gesicht gelegt hatte.

»Grau, du -«

Aber er war schon fest entschlossen, es zu probieren.

***

Lobsang war kein Weltenwanderer, und die Fähigkeiten seines Geistes, was übernatürliche Leistungen anging, waren mit denen Graulichts nicht einmal ansatzweise vergleichbar. Im Wald war lange Zeit sein Bestreben gewesen, ein Baumsprecher zu werden. Doch dann hatte er seine wahre Berufung gefunden: Er war weniger zum Sprecher als zum Zuhörer geboren. Die Menschen aus seiner Familie und Bekanntschaft waren die Ersten gewesen, die sein Talent erkannten. Die ihm ihr Herz ausschütteten, damit er ihnen durch bloßes Zuhören dabei half, Auswege aus ihrer persönlichen Zwickmühle zu finden.

Früher als alle anderen hatte Lobsang auch gewusst, wohin Graulichts Weg führen würde. Und er hatte getan, was in seinen bescheidenen Kräften stand, um den Freund zu unterstützen. Wann immer er zum Mie-Krater aufbrach, leistete Lobsang ihm Chauffeurdienste. Stets war es ihm Lohn genug gewesen, hinterher Graulichts Schilderungen seiner Erlebnisse im Strahl lauschen zu dürfen.

Jetzt aber veränderte sich der Freund vor Lobsangs Augen. Seine Mimik wurde starr und dazu fast wie die eines Fremden. Es war die Art, wie Graulicht ihn plötzlich anschaute, die es Lobsang kalt den Rücken hinunter rinnen ließ.

»Grau, du -«

Weiter kam er nicht. Weil es ihm den Atem verschlug.

Graulicht verschwand wie ein Spuk und nahm gleich auch den Raum samt Einrichtung mit, von einem Wimpernschlag zum anderen auf. An seine Stelle trat…

Ohne dass es Lobsang bewusst wurde, löste sich ein weinerlicher Ton von seinen Lippen. Tief im Herzen war er plötzlich wieder zwei Jahre alt(Marsjahre; auf der Erde wäre er 4), und so wie ihn damals unbekannte Dinge erschreckt hatten, so ängstigte ihn jetzt die Kulisse, die Graulicht um ihn herum errichtete.

Zwielicht herrschte. Seltsame, unheimliche Objekte gewannen um ihn herum an Kontur, und es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, wohin der Freund seinen Geist entführt hatte: an jenen Ort, von dem er selbst vollkommen verstört zurückgekehrt war.

Lobsang hatte kein Verlangen zu erfahren, wie Graulicht es anstellte, ihm vor das geistige Auge zu führen, was er selbst erlebt hatte. Mit hämmerndem Herzen gab er sich dem Schauspiel hin. Und Graulicht leitete ihn an unsichtbarer Hand durch das Labyrinth des Unbekannten…

... bis hin vor die geschlossenen Augen eines wunderschönen Wesens.

***

»Du hast sie gesehen - was sagst du?«

Lobsang betrachtete seinen Freund mit mehr Skepsis als in all den Jahren zuvor. »Die Frau?« Er schüttelte den Kopf. »Ich muss erst mal verdauen, was gerade passiert ist… Hey, ich wusste nicht, dass du dazu in der Lage bist. Was ich gesehen habe, waren deine Erinnerungen an den letzten Besuch im Strahl, richtig?«

Graulicht nickte. Er wirkte angespannt und ungeduldig. »Sie ist wunderschön, oder nicht, Lob? Ich habe noch nie eine Frau gesehen, die so perfekt war…«

Nun machte sich Lobsang richtig Sorgen. Mühsam schob er das Erlebte beiseite. »Komm zu dir! Du kannst doch nicht ernsthaft glauben, dass du dich in… in ein solches Ding verliebt hast!«

»Du verstehst es nicht.« Sofort ging Graulicht in Abwehrhaltung. »Ding! Du hast keine Ahnung. Die Frau… als ich sie betrachtete, war es, als wäre sie lebendig. Als könnte sie jeden Moment die Augen aufschlagen!«

Lobsang schüttelte fassungslos den Kopf. »Du hast es mir doch selbst mehr als einmal erklärt: Dort im Strahl existiert nichts Echtes. Das sind alles nur… Kopien. Ehrlich, Grau, was du da von dir gibst, macht mich ratlos. Wenn du mal anfangen würdest, mit offenen Augen durch unsere Welt zu gehen…« Er redete sich in Eifer, was für ihn völlig ungewohnt war. Als er sich dabei ertappte, verstummte er abrupt. Nach einer Weile, in der sie sich nur stumm anstarrten, sagte er: »Allein hier in Utopia gibt es unzählige Frauen, die dir gefallen könnten. Du brauchst keine Traumbilder.«

Völlig unerwartet entspannte sich Graulicht. »Vielleicht hast du recht - es tut mir leid, ich wollte dich nicht so anfahren… und auch nicht mit Bildern überfallen. Der Strahl ist etwas, woran man langsam herangeführt werden muss.«

Lobsang trat zu ihm und packte ihn an den Oberarmen, schüttelte ihn sacht. »Ist schon gut. Deine Gefühle suchten ein Ventil, und ich war nun mal in der Nähe…« Er räusperte sich. »Ich bitte dich nur, in dich zu gehen und dieses Hirngespinst nicht weiter zu verfolgen. Es verändert dich - nicht zu deinem Vorteil! Vielleicht sollten wir heimgehen. Die Stadt tut uns beiden auf Dauer nicht gut. Wir brauchen die Natur und die Natürlichkeit.«

Graulicht musterte ihn seltsam. Schließlich seufzte er. »Ich bin froh, dass wir Freunde sind. Du erdest mich, wenn ich abzuheben drohe. Danke. Und jetzt«, er lächelte wie befreit, als wäre eine Last von ihm abgefallen, »lass uns nicht mehr darüber reden. Gehen wir in die Stadt. Ich fühle mich wieder bei Kräften. Stürzen wir uns in das pulsierende Leben Utopias, bis es uns wirklich zum Hals heraushängt - und dann sehen wir zu, dass wir die Stadt hinter uns lassen.« Abermals seufzte er. »Ja, der Wald… ich vermisse ihn schon länger, als mir klar war…«

***

11. April 2526, Raumschiff CARTER IV

Die ersten Minuten nach Matthew Drax' plötzlichem Erwachen waren von Hektik, umherhetzenden Leuten, aufgeregten Rufen und dem nicht enden wollenden Alarmton des Raumschiffes geprägt.

Aruula, noch halb benommen von ihrem eigenen Traum, bekam wie in Trance mit, dass man Maddrax' Körper - den echten! - aus der Vertiefung im Boden der Traumkammer zog und medizinisch versorgte. Dann war Clarice bei ihr und kümmerte sich um sie.

»Was… ist passiert?«, fragte Aruula verwirrt. »Wie geht es Maddrax?«

Clarice blickte sich kurz nach dem Mann aus der Vergangenheit um, der eben auf eine Trage gelegt wurde. Es würde Minuten dauern, bis er überhaupt ansprechbar war. »Soweit ich es mitbekommen habe, geht es ihm gut«, entgegnete sie. »Er ist durch deinen Schrei aufgewacht.«

Die Erkenntnis ernüchterte Aruula schlagartig. »Dann bin ich schuld, wenn…« Sie brach ab und sah Clarice erschreckt an. »Was ist mit dem Reaktor? Werden wir jetzt alle sterben?«

Die Marsianerin legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Aber nein. Wie schon kurz nach dem Unfall wird es einige Zeit dauern, bis die Strahlungswerte einen kritischen Punkt erreichen. Bis dahin sind wir längst in den Rettungsbooten. Der Mars ist jetzt so nahe, dass wir alle darin überleben können, bis man uns holt…«

Sie brach ab, als der Alarmton plötzlich verstummte. Es gab Aufregung unter den Crewmitgliedern, als offenbar eine Nachricht die Runde machte.

»Moment.« Clarice erhob sich, ging zu der Gruppe Marsianer hinüber und kam mit neuen Informationen zu Aruula zurück. Ihr Gesicht war ein einziges Fragezeichen. »Die Bleiplatten am Reaktor haben sich nicht aufgelöst!«, sagte sie fassungslos. »Matt ist wach, aber sie bestehen weiterhin. Wie kann das nur sein…?«

***

Damit, dass Matthew Drax' Traumbild weiterhin existent blieb, hatte niemand gerechnet. Inzwischen gab es eine recht einleuchtende Theorie: Der Traumkrake musste realisiert haben, dass die Strahlung sein Leben bedrohte - und ließ die Bleiplatten aus eigenem Antrieb und eigener Kraft weiter bestehen. Reiner Selbsterhaltungstrieb also.

Ob man sich hätte sparen können, den Commander und Aruula fast einen Monat lang in einem imaginären Bunker einzusperren, konnte niemand sagen. Am wenigstens Matt Drax selbst.

Ihm ging es nach den langen Wochen, die er in einem Flüssigkeitstank gelegen hatte, nicht sonderlich gut. Seine Muskeln hatten sich zurückgebildet, die Augen waren geschwollen, und die künstliche Ernährung hatte einen Geschmack im ganzen Körper hinterlassen, den er mit allen Sinnen zu spüren glaubte.

Was natürlich ein Klacks war gegenüber der Eröffnung, dass die Erlebnisse der letzten Wochen allesamt seiner Fantasie entsprungen waren und seine Traum-Manifestation rund um die Uhr unter Beobachtung stand. Er hatte kurz überlegt, sich die Verantwortlichen zur Brust zu nehmen. Aber dagegen sprachen drei Fakten: Erstens war er so schwach, dass er keinem Kind den Lolli hätte wegnehmen können. Zweitens hatte sein unfreiwilliger Einsatz Schiff und Mannschaft gerettet. Und drittens war eine der führenden Missetäter seine Gefährtin Aruula, ohne die sein Traum-Trip gar nicht funktioniert hätte. Und wie konnte er ihr böse sein?

Außerdem gab es weit Wichtigeres.

»Was hat die Suche nach meiner Tochter ergeben?«, fragte er den Mann, der neben seinem Krankenbett stand. »Konnte Tartus einen Erfolg vermelden?« Immerhin war es schon gut zwei Monate her, dass sich sein marsianischer Freund auf den Weg nach Irland gemacht hatte, um Matts unterbrochene Suche nach Ann fortzusetzen.

Die Art, wie sich Tendon Angelis plötzlich versteifte, wie er nervös von einem Fuß auf den anderen trat, ließ Matt nichts Gutes ahnen. »Reden Sie, Mann!«, begehrte er auf, als Angelis nicht gleich antwortete. »Und wenn es schlechte Nachrichten gibt, ist mir das immer noch lieber als die Ungewissheit.«

»Es ist nicht, was Sie vielleicht vermuten, Commander Drax!«, beeilte sich der Kommandant zu sagen. »Ihrer Kleinen geht es sicher gut. Nur… wir haben keinen Kontakt mehr zur Mondstation.«

Matt war für eine Sekunde perplex. »Was bedeutet das?«

Angelis zuckte die Schultern. »Das wüssten wir auch gern. Seit dem 14. Februar schweigt deren Funkanlage. Wir kennen den Grund dafür nicht. Und wir haben auch keine Möglichkeit, uns Gewissheit zu verschaffen.«

»Natürlich nicht…«, murmelte Matthew. Schließlich konnte die CARTER IV schlecht umdrehen, um nachzusehen.

»Wir vermuten einen dauerhaften Ausfall der Anlage«, fuhr der Kommandant fort. »Irgendein Bauteil, für das es auf dem Mond keinen Ersatz gibt. Der Mars ist informiert; man wird die nächste Ablösemannschaft früher losschicken als geplant. Bis dahin aber…«

»… bleibt das Ergebnis der Suche ungewiss«, vollendete Matt den Satz. Ein Konglomerat widerstrebender Gefühle hatte sich in ihm breitgemacht. Sorge und Hoffnung, Ärger und Erleichterung, Ungeduld und die Gewissheit, dass es lange dauern würde, bis man wissen würde, was auf dem Mond los war.

Aber all das durfte ihn bei seiner Mission nicht behindern. Es hieß, die Marsregierung von der Notwendigkeit zu überzeugen, sich gegen den Streiter zu wappnen. Dieses Ziel war zu wichtig, als dass er sich davon ablenken lassen durfte. Die Zukunft der gesamten Menschheit stand auf dem Spiel!

Der kosmische Zerstörer konnte jederzeit in der Nähe des Sonnensystems auftauchen. Sein Vorbote würde ein Schwarzes Loch sein, das er auf unbekannte Weise etablierte, um es als Einstein-Rosen-Brücke zu missbrauchen. Auf diese Weise überwand die Monstrosität bei Bedarf Lichtjahrhunderte in wenigen Tagen.

Matt fröstelte beim Gedanken an den Streiter - oder war es doch eher ein Frösteln, das auf die Ungewissheit zurückging, wie es um Ann stand?

Was war auf dem Mond passiert? Lag es tatsächlich nur an einer ausgefallenen Funkanlage? Commander Matthew Drax hatte in seinen zehn Jahren in dieser postapokalyptischen Zukunft genug erlebt, um automatisch erst einmal den worst case anzunehmen. Und zu hoffen, dass doch alles gut ausging.

***

Die alten marsianischen Namen waren Namen des Wassers und der Luft und der Hügel gewesen. Namen von Schneefällen, die sich südlich in die steinernen Kanäle ergossen und die leeren Seen füllten, und Namen von begrabenen Zauberern und Türmen und Obelisken.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

Graulichts Mars war anders als der seiner Mitmarsianer.

Ein paar Mal hatte er versucht, dies Lobsang begreiflich zu machen. Er war schon damals, als Grausang sechs Marsjahre zählte, sein Freund gewesen. Dennoch hatte selbst er ihn jedes Mal nur komisch angeschaut und noch komischere Fragen gestellt.

»Ein was?« Lobsang hatte mit den Augen gerollt.

»Ein Buch«, blieb Graulicht geduldig. »Ich hab's im Wald gefunden.«

»Glaub ich nicht. Wie sollte es da hinkommen?«

»Es war vergraben.«

»Du sagst, es stammt von der Erde?«

»Kann ich beweisen. Steht nämlich drin. Gleich, wenn man's aufklappt. Und es ist Jahrhunderte alt!«

Graulicht hatte den ein halbes Marsjahr jüngeren Lobsang am Ärmel seiner Jacke gepackt und hinter sich hergezogen bis zu der Stelle, wo er seinen Schatz verwahrte.

Schon die silbern glänzende Metallbox zauberte ein begehrliches Funkeln in Lobsangs Augen. Graulicht ließ die Verschlüsse des Behältnisses mit dem eingestanzten Schriftzug »BRADBURY« genüsslich grinsend aufschnappen, tat so, als würde er den Deckel zu Lobsang hin anheben, patschte dann aber im letzten Moment mit der flachen Hand darauf und lachte. »Hättest du wohl gern. Was gibst du mir, wenn ich's dir zeige? Du darfst es sogar anfassen.«

»Wow. Zu viel der Ehre.« Lobsang verzog gespielt beleidigt das streifenförmig pigmentierte Gesicht.

Sofort erinnerte sich Graulicht an das Gelesene, das sich unauslöschlich in sein Gedächtnis gebrannt hatte. Jede Zeile, jede geheimnisvolle Beschreibung und Episode. Er wusste nicht, wie oft er das Buch verschlungen hatte. Es erzählte von einem anderen Mars als dem, auf dem Graulicht aufgewachsen war und tagein, tagaus lebte. Fast unmerklich - von Lektüre zu Lektüre - war schließlich seine Sicht der Welt eine andere geworden.

Natürlich wusste er, dass das, was in dem Buch zu lesen stand, erfunden war. Aber ihm ging es auch gar nicht um den Wahrheitsgehalt.

Behutsam, als handele es sich um etwas Zerbrechliches, legte er das Buch neben sich aufs Bett. Der Einband war speckig und abgewetzt, vielfach war die Farbe abgeblättert.

Graulicht wünschte sich oft, dem Autor einmal zu begegnen. Wie schade, dass dieser Ray Bradbury vermutlich niemals auf einem Flug über die Ozeane der Erde den Weg des Zeitstrahls gekreuzt hatte. Denn dann hätte Hoffnung bestanden, wenigstens seine Blaupause zu finden und mit ihr -

Stopp!

Er spürte, wie das Unaussprechliche sich in seine Gedankenwelt zu stehlen versuchte. Und er ahnte auch, dass sein Wunschbild, das er damit in Zusammenhang brachte, nicht Ray Bradbury hieß.

Er schüttelte mürrisch den Kopf, verärgert über sich selbst. Erst als das Buch, das er eben noch so sorgsam neben sich abgelegt hatte, in einem plötzlichen Zornesausbruch durch das Zimmer flog, gelang es ihm, die schädlichen Gefühle und Gedanken niederzukämpfen.

Lobsang, der im anderen Bett schlief, wälzte sich nuschelnd auf die andere Seite. Wach wurde er nicht. Vielleicht hatte er etwas zu viel von dem schweren Marswein getrunken, dem Graulicht aus Prinzip gänzlich entsagte. Aber er gestand seinem Freund die kleine Schwäche zu.

Momentan war er sogar froh darum.

Es war späte Nacht. Vor etwa einer Stunde waren sie von ihrer Stadtexkursion zurückgekommen, bei der sie beide Zerstreuung gesucht hatten. Aber während Lobsang vor Müdigkeit und Alkoholgenuss die Augen sofort zugefallen waren, hatte Graulicht noch zu lesen begonnen. Eine der etwas längeren Geschichten, die er nichtsdestotrotz fast auswendig konnte. Scheint der Mond in heller Pracht.

Beim Gedanken an den Titel wanderte Graulichts Blick durch das vorhanglose Fenster über die Stadt.

Utopia war eine beeindruckende Ansammlung von Gebäuden, doch weit weniger prächtig als Elysium, in dessen Nähe sein Wald lag. Als er die Skyline der Hauptstadt zum ersten Mal aus der Ferne sah, hatte er kaum glauben wollen, dass Menschen - Marsianer! - diese kolossalen Gebilde erbaut hatten.

Scheint der Mond in heller Pracht.

Er lächelte. Wir haben zwei Monde, Ray, dachte er. Aber sofort verschwand sein Lächeln wieder und Unruhe überkam ihn, wenn er dorthin blickte, wo Wolkenkratzer den Blick auf das Heiligtum der Alten verstellten.

Nur mit Mühe konnte er sich davon abhalten, aufzustehen, sich etwas Warmes überzustreifen, das Haus zu verlassen und in den gemieteten Schweber zu steigen.

Betroffen stellte er fest, dass er schwitzte und zugleich fröstelte. Seine Haut zog sich zusammen, er fing an zu zittern. Was war nur los mit ihm?

Nein, dachte Graulicht. Ich muss damit aufhören. Es… tut mir nicht gut. Überhaupt nicht gut…

... an sie zu denken.

Ohne dass er es verhindern konnte, tauchte ihr Bild vor seinem geistigen Auge auf. Er brauchte nicht einmal die Augen zu schließen. Es war, als ginge ein Sog davon aus. Eine unwiderstehliche Anziehungskraft, die an ihm zerrte, als hätte er sich bei seinem Besuch im Strahl und im Jumbo-Jet damit… infiziert.

Ich will das nicht!

Es war die Wahrheit. Er spürte die Gefahr, die mit der wachsenden Verlockung, dem immer lauter werdenden lautlosen Ruf einherging.

Aber er hatte längst keine Wahl mehr. Die Sucht war geweckt - mit unabsehbaren Folgen…

***

12. April 2526, Raumschiff CARTER IV

Aruula schmiegte sich an ihren Geliebten. An den wirklichen Maddrax, nicht an die Illusion seiner selbst wie in den letzten Wochen. »Ich habe geträumt«, sagte sie.

Er fasste zärtlich nach ihrem Kinn und hob es an, bis er in ihre braunen Augen mit den grünen Einsprengseln blicken konnte. »Verwechselst du da nicht etwas?«, fragte er schmunzelnd. »Ich habe geträumt. Du warst nur Bestandteil meines Traums.«

Sie machte sich von ihm los. »Nein, im Ernst, Maddrax. Kurz bevor du aufgewacht bist, hatte ich einen… einen bösen Traum. Deswegen habe ich auch geschrien.«

Maddrax setzte sich mit einem Ächzen weiter auf. Seit gestern absolvierte er ein strenges Trainingsprogramm, um seine Muskeln wieder aufzubauen. Die geringere Schwerkraft des Mars würde ihm dabei helfen, bei seiner Ankunft nicht gleich zusammenzuklappen, aber große Sprünge konnte er nicht machen. Im Laufe des Tages durfte er aus der Krankenstation in ihr gemeinsames Quartier umziehen, und schon morgen erreichten sie den Mars und würden in eine Umlaufbahn um den Mond Phobos eintreten. Von dort waren es nur noch knapp 10.000 Kilometer bis zum Mars.

»Was war das für ein Traum?«, fragte er.

»Alle waren tot.«

»Wen meinst du?« Er sah ihr zu, wie sie von seinem Bett rutschte und ihre Bordkleidung überstreifte.

»Alle. Hier.« Aruula machte eine Handbewegung, die das ganze Schiff einschloss.

»Ich auch?« Er zog beide Augenbrauen nach oben, offenbar nicht darauf vorbereitet, dass sie es bejahen könnte.

»Du warst der Toteste von allen«, sagte sie. Sie wusste, dass sie ihn damit ins Grübeln bringen würde.

»Toter als tot?« Er grinste. »Ich wusste nicht, dass es Abstufungen von ›tot‹ gibt.«

Sie wandte sich von ihm ab. »Du nimmst mich nicht ernst, Maddrax. Wir reden, wenn du dazu bereit bist.« Damit setzte sie sich in Bewegung, Richtung Tür.

»Hey, was ist denn jetzt los?«, rief er ihr hinterher. »Komm zurück! Wenn du willst, reden wir - jetzt gleich!«

Doch da war Aruula bereits auf den Gang geschlüpft.

Matts kleiner Scherz war nicht der Grund, dass sie aus dem Krankenzimmer floh. Sie hatte gemerkt, dass sie selbst noch nicht bereit war, über die Vision von Krahac zu reden. Weil es in ihrer Glaubenswelt keine unnützen Visionen gab.

Der Gang nahm sie auf. Für einen Moment erwartete sie, Clarice oder eine der anderen Leichen aus ihrem Traum zu sehen. Aber schon das Licht war heller und unterschied sich somit drastisch von ihrer in düstersten Farben gemalten Fantasie. Unwillkürlich atmete sie auf.

Dann sah sie Vogler um eine Ecke biegen. Der schlanke, hochgeschossene Marsianer gehörte zu den Wenigen an Bord, die in ihr und Matt keine Erdbarbaren sahen. Obwohl sie genau genommen eine Barbarin war. Aber auch hier gab es Abstufungen.

»Hallo Aruula!«, begrüßte Vogler sie. »Alles klar mit dir und Matt?«

Sie nickte - und wechselte rasch das Thema: »Wo willst du hin? Kann ich dich begleiten?«

Für einen Moment war der Waldmann irritiert, dann lächelte er. »Aber klar. Ich wollte nach Hi'schi schauen. Wenn wir morgen von Bord gehen, werden wir ihn in seinem Kryo-Sarg mitnehmen.«

»Ein Sarg?«, entfuhr es Aruula.

»Kein wirklicher Sarg«, beruhigte Vogler sie. »Man nennt ihn nur so. Weil man im Kälteschlaf wie tot ist.«

Rasch legten sie die kurze Strecke zum Labortrakt zurück. Vogler legte seine Hand auf eine spiegelnde Fläche und die Schleuse zum Sicherheitsbereich öffnete sich mit einem hohen, fast singenden Ton. Hinter dem freigegebenen Durchgang war es weniger hell als auf dem Gang. Aruulas Augen gewöhnten sich schnell daran. Während sie eintrat, streckte sie ihre telepathischen Fühler aus.

Außer Voglers Bewusstsein - sie streifte seinen Geist nur -, empfing sie nichts.

Als wäre es tatsächlich tot.

Es.

Der gläserne Behälter dominierte den vier mal vier Meter großen Raum. Kabel und Schläuche mündeten hinein. Das Echsenwesen im Kryo-Sarg war ein Drakulle namens Hi'schi. Auf der Erde hatte es Clarice und Vogler mit einer neuen Variante der Gestaltwandlung genarrt, die sowohl auf Parafähigkeit, als auch auf dem unterstützenden Einfluss von Pheromonen basierte.

Hi'schi hatte sich damit das Ticket erschleichen wollen, um die Insel, auf der er gestrandet war, verlassen zu können. Doch die Besatzung des Mondshuttles, das die beiden Marsianer abholen wollte, hatte den Schwindel mithilfe ihrer Scanner durchschaut.

Letztlich hatte man entschieden, den Drakullen mit zum Mond und später zum Mars zu nehmen, wo sich die marsianischen Wissenschafter seiner annehmen sollten. So lange aber war er auf Eis gelegt. Sozusagen.

»Was hat dich vorhin aus Matts Zimmer getrieben?«, fragte Vogler plötzlich. »Hast du dich nach anderer Gesellschaft gesehnt, nach all den Wochen mit ihm allein im Bunker?«

Aruula schrak zusammen. Hatte Vogler bemerkt, dass sie auf dem Gang in ihn gelauscht und sich ihm ganz bewusst angeschlossen hatte? Nein, sicher nicht.

»Du musst dringend an deiner Flirttechnik feilen«, erwiderte sie im Versuch, ebenfalls einen lässigen Ton anzuschlagen. »So wird das nichts.«

»Wirklich?« Er zuckte scheinbar resignierend die für Aruulas Geschmack viel zu schmalen Schultern.

Sie nickte abwesend. Ihr Blick glitt zu Hi'schi, was von Vogler weder unbemerkt noch unkommentiert blieb. Er verzog gespielt zerknirscht das Gesicht. »Sag jetzt nicht, dass sein Flirtrepertoire meinem überlegen wäre…«

Aruula ging nicht darauf ein, zumal sie mit dem Wort »Repertoire« nichts anfangen konnte. »Wie ist sein Zustand?«

»Unverändert. Wir erhalten seine Stasis aufrecht und tauen ihn erst wieder auf, wenn wir den Mars erreicht, und einen geeigneten Platz für ihn gefunden haben. Bei seinen Fähigkeiten wäre es zu riskant, ihn vorher aufzuwecken.«

Aruula trat vor ein Gerät, dessen Bildschirm lediglich eine wie mit dem Lineal gezogene Linie anzeigte. Und dann bewies sie, dass Tekknik längst kein Buch mit sieben Siegeln mehr für sie war. »Das zeigt an, wie sein Gehirn gerade arbeitet, ja?«

»Eine Nulllinie«, stimmte Vogler ihr zu. »Solange er im Kälteschlaf liegt, sehen wir nur das so genannte isoelektrische EEG. - Aber seit wann interessieren dich solche Dinge?«

Sie zögerte.

Er legte eine Hand auf ihre Schulter. Es wirkte freundschaftlich, aufmunternd, überhaupt nicht plump vertraulich oder gar anzüglich. Aruula hatte Vogler zu schätzen gelernt. Sie gab sich einen Ruck. »Ich weiß, es ist dumm, aber…«

»Aber? Worum geht es? Du kannst mir alles sagen. Machst du dir Sorgen um Hi'schi?« Er wartete ihre Antwort nicht ab. »Wenn dem so ist, sind wir schon drei - willkommen im Club.«

»Drei?«, echote sie.

»Du, Clarice und ich«, sagte er. »Wie du weißt, sind Clarice und ich dem Drakullen bereits auf Iisboa begegnet. Im Grunde ist er unsere Entdeckung.«

»Und weiter?«

»Er mag Clarice entführt haben, aber wirklich brutal ging er dabei nicht zu Werke. Sie hätte sich nach einiger Zeit selbst befreien können. Durch seine Täuschung wollte er lediglich von der Insel wegkommen. Er ahnte nicht, dass wir ein Raumschiff erwarteten.«

»So aber fiel er deinen Leuten in die Hände und wurde zum Mond gebracht.«

Vogler nickte. »Du kannst dir vorstellen, dass die Wissenschaftler auf dem Mars ganz begierig darauf sind, seine besonderen Fähigkeiten zu erforschen. Fakt scheint aber zu sein, dass er es selbst gar nicht steuern kann, welches Trugbild er seinem Gegenüber vorgaukelt.«

Aruula blickte ihn an. »Was wird mit ihm, wenn er den Behörden übergeben wird?«

»Das weiß ich nicht. Aber die Geschichte ist leider voll von Beispielen, die vergleichbar sind mit dem, was auf Hi'schi zukommt. Weder Clarice noch ich oder du werden es verhindern können.«

Sie schwiegen einige Sekunden, starrten auf den Kryo-Sarg, in dem Hi'schi einer ungewissen Zukunft entgegen dämmerte.

»Ich hatte einen Albtraum«, sagte Aruula dann in das Schweigen hinein. »Er hatte mit dem Drakullen zu tun. - Nein, das ist nicht richtig. Ich war der Drakulle. Ich… ich glaube, ich durchlitt etwas, das er irgendwann einmal durchmachen musste, während seiner Gefangenschaft bei den Daa'muren. - Hältst du das für möglich?«

Vogler überlegte. Schließlich sagte er: »Du hast ausgeprägte telepathische Kräfte. Und er aller Wahrscheinlichkeit nach auch. Ich begreife jetzt, worauf du hinaus willst. Du meinst, er könnte… nun, im Traum mit dir in Kontakt getreten sein.« Vogler nickte. »War das deine Idee?«

Sie fühlte sich erleichtert, es nicht erst umständlich erklären zu müssen. Vogler hatte offenbar intuitiv begriffen. »Genau daran dachte ich, bis…«, sie nickte zu dem Monitor mit der Nulllinie, »… bis ich das hier sah. In diesem Zustand denkt er doch nicht, oder? Er träumt nicht mal.«

»Folgt man der allgemein anerkannten Schulweisheit, hast du wahrscheinlich recht.« Vogler umfasste Aruulas rechten Oberarm. Es war ein fordernder Griff, mit dem er sie zum Kopfende von Hi'schis Behältnis lenkte. Als sie dem Drakullen das Gesicht zuwandte, ließ der Waldmann sie los. »Aber was ist schon Schulweisheit? Nichts als trockene Theorie, die oft genug widerlegt wurde.« Er lächelte plötzlich jenes herausfordernde Lächeln, das sie an ihm mochte. »Willst du wissen, wie es wirklich um Hi'schis Geisteszustand bestellt ist? Dann nutze dein Talent und lausche in ihn hinein!«

Aruula erschrak vor der eigenen Courage, obwohl sie sich insgeheim genau diesen Freischein erhofft hatte.

Ein Geräusch lenkte sie ab. Die Tür, durch die auch sie gekommen war, glitt auf. Ein Angehöriger des medizinischen Bordpersonals kam mit Schwung herein, bremste ab und bedachte Vogler mit einem Störe-ich?-Blick.

Voglers Körpersprache schien unmissverständlich zu sein, denn der ältere Marsianer drehte sofort wieder ab und murmelte etwas wie: »Komme später wieder, war nicht wichtig«.

Aruula war drauf und dran, die Störung zu nutzen, um sich zurückzuziehen. Aber Vogler hatte sie am Haken. Er zeigte auf den reptilienhaften Hi'schi. »Du würdest uns allen einen Gefallen damit tun. Auch wenn ich ihn persönlich als friedfertig einschätze, ist er doch eine fremde Lebensform und damit unberechenbar. Wenn der Verdacht besteht, dass er sogar im Kälteschlaf andere Wesen beeinflussen könnte, müssen wir das wissen.«

Aruula kämpfte mit sich. Sie hatte in letzter Zeit häufiger ihre Gabe benutzt, um in abnormale Gedankenwelten einzutauchen, was immer mit einem Risiko verbunden war. Hi'schis Geist war in seiner Fremdartigkeit gewiss nicht harmloser als der der verrückt gewordenen Queen Victoria.

»Bitte«, drang Voglers Stimme in ihr Grübeln. »Das Crewmitglied wird gleich zurückkehren, dann ist es mit Ruhe und Konzentration vorbei. Wenn du schon nicht deine eigene Neugier stillen willst, mach es für unsere Sicherheit.«

»Du solltest in die Politik gehen«, seufzte Aruula, um ihm nicht eingestehen zu müssen, dass ihr selbst daran lag, Licht ins Dunkel ihre Albtraumvision zu bringen. »Bei deinen Überredungskünsten…«

Sie blickte durch das dicke, gefrostete Glas auf das Haupt des Drakullen. Die Maserung der reptilienhaften Züge war von einer nicht-menschlichen Schönheit. Das schmale Gesicht, die Wölbung der hervortretenden Mundpartie, über der zwei strichartige Nasenlöcher lagen, und eine hohe, fast fliehende Stirn, flankiert von zwei knorpeligen Ohrmuscheln, das alles war durchaus faszinierend anzuschauen - so wie auch der Rest des sehnigen Körpers, der ab der Mitte abwärts von einem silbrig glänzenden Tuch verhüllt wurde.

Aruula seufzte, ließ sich vor dem Kryo-Sarg auf den Boden nieder, zog die Beine an und senkte ihre Stirn auf die Knie; dies war die Position, in der sie am besten lauschen konnte. Dann überwand sie ihre Scheu und senkte ihren Geist in das diffuse Etwas, das Hi'schis schwachen Geist in der Kältestarre ausmachte…

***

Am Nachmittag, wenn der versteinerte See reglos in der Hitze dalag und die Weinbäume wie erstarrt im Hof standen und die kleine marsianische Stadt sich abgekapselt hatte und niemand vor die Tür trat, dann hielt sich Herr K in seinen Gemächern auf und las in einem metallenen Buch.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

»Du musst zu einem Heiler - ich bestehe darauf!«

Selten hatte Graulicht seinen geduldigduldsamen Freund so entschlossen und energisch erlebt. Lobsang hatte die Fäuste in die Hüften gestemmt und sich vor ihm aufgebaut wie sein eigenes personifiziertes schlechtes Gewissen. Denn im Grunde wusste Graulicht, dass es so nicht weitergehen konnte. Seit drei Nächten hatte er kein Auge mehr zugetan. Begonnen hatte es nach dem Ausflug in Utopias Nachtleben. Er war überhaupt nicht mehr eingeschlafen. Müdigkeit und Mattigkeit waren zur Genüge da, aber zugleich auch eine Überreizung, die immer wieder dafür sorgte, dass sein Geist nicht die letzte Schwelle überschreiten konnte hin zum ersehnten Schlaf.

»Was sollte ein Heiler für mich tun?«, fragte Graulicht hohl. Die Stimme schien in seinen eigenen Ohren widerzuhallen.

»Dir eine Medizin verabreichen - was sonst? Irgendeinen Trank, der dich endlich wieder schlafen lässt. Schau in den Spiegel - nein, tu's lieber nicht. Du könntest dich zu Tode erschrecken!«

»Sehr aufbauend, danke. Sagt man dir nicht das Talent nach, andere positiv beeinflussen zu können?«

Lobsang gab keine Antwort.

Graulichts Lachen geriet zur Grimasse. »Du darfst mich ruhig aufmuntern, denn ich gebe es zu: Ich weiß allein nicht mehr weiter.«

»Ein Heiler -«

»Bleib mir damit vom Hals. Bitte. Ich kann mich keinem normalen Mediker anvertrauen… ich kann es nicht, glaub mir.« Verdammt, er spürte, wie ihm beim bloßen Ansatz, darüber zu sprechen, bereits der Schweiß ausbrach.

Lobsangs Blick verriet, dass es ihm nicht entging. Wieder setzte er dazu an, Graulicht ins Gewissen zu reden. Und wieder erstickte Graulicht den Versuch, indem er selbst die Stimme erhob. »Ich habe sie dir gezeigt - du erinnerst dich.«

Lobsang musste über die Bedeutung des Satzes nachdenken. Seine Stirn bildete Furchen. Schließlich schien es ihm zu dämmern, worauf Graulicht anspielte.

»Die Blaupause?«

»Nenn sie nicht so. Es klingt nicht schön. Nicht ihr angemessen.« Graulicht ignorierte das Gebirge von Verwerfungen, das sich über Lobsangs Nasenwurzel formte. »Ich werde ihren Namen noch erfahren. Sie braucht einen Namen -«

»Wovon redest du?« Lobsang war jetzt wirklich verärgert. »Es reicht. Wirklich. Wenn du zu keinem Mediker gehst, werde ich einen herzitieren! Du hast die Wahl, entscheide dich!«

Keine Wahl. Habe keine Wahl. Ihr weisen Alten, was geschieht mit mir…?

»Tu mir das nicht an«, ächzte Graulicht. »Hilf mir lieber. Ich weiß, wie ich wieder Ruhe finde. Ich bin zu schnell gegangen. Habe sie viel zu abrupt hinter mir zurückgelassen, anstatt…«

Lobsang schüttelte ihn so heftig, dass Graulichts Kopf hin und her flog. Schweißtropfen spritzten durch die Luft. Er hatte gleichzeitig das Gefühl, zu frieren und vor Hitze zu dampfen.

»Das ist nicht dein Ernst, Grau! Schau, was aus dir geworden ist, nachdem du in diesem Flugzeug warst! Und jetzt redest du davon, es noch einmal zu tun? Dir kann nur noch einer helfen - ein anderer Geistwanderer. Wir müssen Kontakt zu ihnen aufnehmen. Sicher gibt es Erfahrungswerte für diese Form von Besessenheit…«

Besessenheit.

Das Wort schien sich in Graulichts Geist zu brennen.

»Du bist… mein Freund…«, stammelte er. »Wenn du mir nicht hilfst, wenn du mich nicht verstehst - wer dann?«

***

»Ich muss den Verstand verloren haben…«

Der Morgen graute noch nicht einmal, als Lobsang den Schweber aus der Stadt lenkte und über die kaum befahrene Ebene Kurs auf den Mie-Krater nahm, wo sich der Zeitstrahl wie ein Kondensstreifen kaum sichtbar in den Nachthimmel bohrte.

Die Kühle der Nacht hätte Lobsang spätestens ernüchtern und von diesem aberwitzigen Trip abbringen müssen. Aber Graulicht kauerte neben ihm im zweiten Sitz und gab das Häuflein Elend so perfekt, dass er es einfach nicht über sich brachte, umzukehren.

»Im Gegenteil«, seufzte Graulicht. »Ganz im Gegenteil. Das werde ich dir nie vergessen. Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.«

»Sei dir nur nicht zu sicher… und vor allem: Pass diesmal besser auf dich auf. Ich will nicht, dass du noch einmal so ausgelaugt zurückkommst! Du kennst unseren Deal: Sollte sich dein Zustand nach deiner Rückkehr immer noch nicht bessern, gibt es keine Ausflüchte mehr. Dann gehen wir nach meinen Spielregeln vor.«

»Völlig klar. Aber so weit wird es nicht kommen. Ich weiß, wie ich die Kurve kriege.«

Lobsang schüttelte den Kopf. »Tu, was du meinst, tun zu müssen. Geh da rein, schau dir die Dame an, nimm dir die Zeit, um dich von ihr zu verabschieden… und komm dann normal wieder zurück. Mehr will ich nicht.«

»Ich weiß, was ich tue. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Lob, überhaupt keine Sorgen! Schön, dass du mir hilfst. Damit rettest du mir schon zum zweiten Mal das Leben… Jetzt verzieh nicht das Gesicht, ich mein's ernst. Das hier ist 'ne heikle Kiste. Ich spür's. Ich bin wohl doch noch nicht so erfahren als Weltenwanderer. Ich baue verdammt viele Fehler. Wenn die das rauskriegen… du weißt, wen ich meine… dann hagelt's Vorwürfe. Nicht zu knapp. Und nicht zu Unrecht, ich weiß, ich weiß. Aber sie kriegen's nicht raus. Du hältst dicht, oder, Kumpel?«

Lobsang hatte mit jedem Kilometer, den der Schweber zurücklegte, weniger das Gefühl, neben Graulicht zu sitzen. Graulicht hatte nie so geredet, wie der Typ mit den schwarz umränderten Augen es die ganze Zeit tat. Worauf habe ich mich da nur eingelassen? Aber für einen Rückzieher war es zu spät. Da muss ich jetzt durch.

Sie erreichten die Stelle, wo Lobsang das letzte Mal geparkt hatte. Von hier aus war es zu Fuß nicht mehr weit in das bewachte Areal, zu dem nur ausgesuchte Personen - Weltenwanderer beispielsweise - Zugang hatten.

Graulicht verabschiedete sich fahrig. Als er wie trunken auf die Lichter zuwankte, die den Pfad markierten, war Lobsang noch einmal versucht, den ganzen Wahnsinn abzublasen.

Aber dann ließ er den Freund doch ziehen, sah tatenlos zu, wie er mit flatterndem Umhang in der uralten Anlage verschwand - als würde sie sich ihn für immer einverleiben.

Lobsang schauderte.

***

Graulicht schauderte.

Aber es war Erregung, kaum noch bezähmbare Vorfreude, die ihn erbeben ließ. Lobsang und das Fahrzeug blieben hinter ihm zurück. Die wenigen Kontrollen waren rasch passiert. Die Tätowierung unter dem rechten Ohransatz war mehr als bloßer Körperschmuck. Bei den Waldleuten signalisierte es jedem, dass er die Weihe zum Weltenwanderer erfahren hatte und nun zu denen gehörte, die der Gemeinschaft dadurch dienten, dass sie durch den Strahl bis hin zur Erdoberfläche reisten. Als Chronisten und neutrale Beobachter, die stets im Hintergrund blieben, aber von allen geachtet wurden ob ihres seltenen Talents.

Den Städtern und damit dem hier stationierten Wachpersonal reichte der bloße Augenschein nicht. Es gab eine klare Anweisung der Regierung, dass Weltenwanderern ein mikroskopisch kleiner Chip unter ihr Tattoo gepflanzt werden musste, der es den Wächtern erlaubte, sie als befugt zu identifizieren.

Graulicht hatte diese Prozedur - »Brandmarkung« nannten es kritische Stimmen unter den Waldleuten - klaglos über sich ergehen lassen. Sie war weder schmerzhaft noch mit Nebenwirkungen behaftet. Der implantierte Ausweis war nicht spürbar, und er akzeptierte seine Notwendigkeit.

Graulichts erschöpfter Zustand schien den Wächtern zu entgehen, und so erreichte er ungehindert die unmittelbare Nähe des Strahls. Hier ließ er sich nieder und tastete mit seinem Extrasinn nach der speziellen Aura des säulenartigen Korsetts, in dem die Zeit wie eine Gefangene gehalten wurde.

Graulichts Umhang lag wie eine ledrige Schwinge um seinen Körper, als der Weltenwanderer ihn verließ und seinen Geist in den endlosen Strom einfädelte, der von hier aus bis zur Erde reichte.

So weit wollte er jedoch nicht reisen. Sein Ziel lag näher, viel näher. Er spürte es, kaum dass er in den anderen Kosmos eintauchte. Und als würde sein innerstes Sehnen ihn navigieren, fand er traumwandlerisch sicher an Bord des Jumbojets.

 

Irgendetwas war seit seinem letzten Besuch passiert.

Die Frage war nur, ob mit ihr… oder mit ihm?

Graulicht schob sich dicht an das Abbild der Frau heran, von der er - wie hatte sein Freund es schmerzhaft treffsicher genannt? - besessen war.

Ob Lobsang etwas ahnt? Auszuschließen war es nicht. Allerdings hielt Graulicht es für zweifelhaft, dass Lobsang ihn hierher gefahren hätte, wenn er auch nur den leisesten Verdacht bezüglich Graulichts wahrer Absichten gehegt hätte.

Doch war ihm selbst überhaupt in aller Konsequenz klar, was er vorhatte?

Graulicht hatte das Ausmaß an Nervosität unterschätzt, das ihn nun, so kurz vor dem Bruch des letzten Tabus, zu überwältigen drohte. Noch einmal ging er kritisch mit sich ins Gericht, während der Blick seines geistigen Auges unablässig an ihr haftete. An der Erscheinung, die den Stein erst ins Rollen gebracht hatte. Nie hätte Graulicht sich träumen lassen, dass er einmal drauf und dran sein würde, das elementarste Gebot der Geistwanderer mit Füßen zu treten.

Es stand in keinem der Gesetzestexte. Und doch wurde es allen neuen Wanderern von Beginn an eingeschärft: Erforsche den Strahl. Erfreue dich an allem, was du siehst, und erforsche es. Wenn nötig, nimm Dinge mit in die Wirklichkeit. Aber niemals - NIEMALS! - darfst du das Abbild eines lebenden Wesens mit dir nehmen! Niemand hat es je gewagt, und niemand wird es je tun. Denn den Dingen im Strahl wohnt keine Seele inne. Keiner kann ermessen, was geschieht, wenn ein Lebewesen ohne Seele in unsere Welt gelangt. Breche niemals dieses Tabu, denn die Gefahr ist unermesslich…

Doch was würde mit ihm geschehen, wenn er es nicht tat? Welken würde er wie eine Blume, keinen Schlaf mehr finden, bis die Entkräftung, bis Wahnvorstellungen und tiefste Verzweiflung sein geschundenes Herz zum Stillstand bringen würden.

Nein. So wollte er nicht aus dem Leben scheiden.

Und auch den Strahl würde er nie mehr verlassen können ohne -

Sein geistiger Schrei schien die Kabine des Jumbos in tausend Stücke zerspringen zu lassen. In seiner Einbildung stritten zwei innere Stimmen miteinander…

Du bist hoffnungslos verloren!

Nein - das Paradies steht dir offen!

Sein Denken nahm schizophrene Züge an. Aber nicht einmal der Versuch, sich geistig zu spalten und so das eigene Vorhaben vielleicht doch noch zu vereiteln, gelang. Graulicht streckte die Hände seines Geistkörpers nach der Schläferin im Flugzeugsitz aus.

Warum habe ich es nicht schon viel früher getan?, durchfuhr es ihn in dem Moment, als seine Realität mit der ihren verschmolz und sie dadurch für ihn greif- und fassbar wurde.

Die Berührung bewirkte noch mehr. Ob nur in seiner Vorstellung oder tatsächlich, war für ihn nicht zu unterscheiden, nicht in dem komplexen Hirngespinst, in dem er sich bereits rettungslos verfangen hatte. Jedoch kam es ihm so vor, als würde die Kleidung der Schläferin dort, wo er sie berührte, plötzlich täuschend echt. Nein, nicht täuschend… sie wurde echt. Wahr. Wirklich.

Graulicht verlor jedes Maß an Zurückhaltung. Seine Hand fuhr hoch und strich über das Gesicht, das sofort fleischfarben wurde.

Er war völlig außer sich. Weiter und weiter tasteten seine Finger, brachten Haar zum Leuchten, zauberten überall reale Farben hin, wo zuvor dieses seltsam Unfassbare an Mustern und Licht und Schatten regiert hatte.

Der Rausch überkam ihn noch weitaus heftiger als bei der ersten Begegnung. Und schon da war er letztlich geflohen, aus Angst vor der eigenen Courage und den möglichen Konsequenzen.

Diesmal, das schwor er sich, würde er nicht gehen. Nicht unverrichteter Dinge jedenfalls.

Seine Hände »malten« sie echt.

Aber immer wenn die Finger weiterwanderten, kehrte das Surreale zurück.

Nein, damit konnte er sich nicht zufriedengeben - und deshalb war er auch nicht gekommen.

Das Paradies - die Hölle, du Narr! - hatte seine Pforten weit für ihn geöffnet. Er musste nur noch hindurchtreten.

Graulicht beendete sein Zaudern, und sofort durchflutete ihn eine Welle der Glückseligkeit.

Er tat, was noch niemand getan hatte.

Es war seine Bestimmung, auch wenn er den dafür zu zahlenden Preis bislang nicht einmal ahnen konnte…

***

12. April 2526, Raumschiff CARTER IV

Als sie die Augen aufschlug, war der andere Marsianer wieder da. Er stand unmittelbar hinter Vogler, der neben ihr kniete, und schaute ihm über die Schulter. Offenbar hatte man ihr eine Spritze verpasst - das entsprechende Instrument befand sich noch in der Hand des Mediziners, der Aruula erwartungsvoll anblickte.

Sie blinzelte und versuchte die Unschärfe zu vertreiben, die ihre Netzhäute wie mit einem schlierigen Film überzog. Nach einer Weile sah sie wieder klar. »Was ist passiert?«

»Eigentlich«, sagte Vogler, »hatte ich gehofft, dass du es mir sagen würdest.«

»Ich bin…«

»Du bist einfach zur Seite weggesackt. Ich konnte dich gerade noch auffangen und sanft ablegen.«

Sie war überrascht. Nach ihrem Empfinden war das Lauschen völlig normal verlaufen. »Wie lange war ich ohne Bewusstsein?«

»Rund sieben Minuten.«

»Minuten?« Nun war sie vollends verblüfft.

»Was dachtest du denn?«

Schulterzuckend murmelte sie: »Weiß nicht. Es waren nur ein paar Momente, in denen…« Sie verstummte wieder.

»In denen was?«, fragte Vogler nach. »Was hast du gefunden? Gibt es Anzeichen, dass Hi'schi hinter deinem Albtraum steckt?«

Bevor sie antwortete, ließ sie sich auf die Beine helfen. »Was habt ihr mir gespritzt?« Die Frage galt dem Mann hinter Vogler. Während sie auf die Antwort wartete, glitt ihr Blick über Hi'schis unverändert daliegende Gestalt.

»Ein den Kreislauf stabilisierendes Mittel.«

»Du kannst uns vertrauen«, fühlte sich Vogler offenbar bemüßigt, ihr zu versichern.

»Ich weiß. Und wir können auch ihm vertrauen.« Sie nickte zu dem Drakullen hin.

»Woraus schließt du das? Wie nah bist du ihm gekommen?«

»Sehr nah. Es klingt verrückt, aber… er ist wach.«

»Wach?« Vogler zog seine Stirn in Falten. Die Linien seiner Pigmentierung verschoben sich. Es sah ein wenig grotesk aus.

»Ich bin mir ganz sicher«, bekräftigte Aruula. »Es war, als hätte er nur darauf gewartet, endlich mit einem anderen Lauscher Kontakt aufzunehmen.«

Vogler schüttelte den Kopf. »Das musst du dir eingebildet haben. Die Instrumente zeigten keinerlei Veränderung.«

Aruula streifte ärgerlich die Hand ab, die nach ihr greifen wollte. »Ich weiß, wann ich einen Kontakt habe - und das war einer! Hi'schi ist wach - egal, was deine Instrumente anzeigen! Und schlimmer noch: Sein Geist leidet in dem gefrorenen Körper. Wir müssen ihn aufwecken!«

»Das… das kann ich nicht verantworten«, entgegnete Vogler perplex. »Es ist auch nicht meine Entscheidung, sondern die…«

»… der Wissenschaftler auf dem Mars?« Aruula ballte die Hände zu Fäusten. »Ich bitte dich, du weißt doch auch, worauf das hinauslaufen wird. Sie werden unzählige Experimente mit ihm machen, bevor sie ihn aufwecken. Vielleicht lassen sie ihn auch für immer tiefgefroren, weil es ihnen zu gefährlich ist!«

Voglers Gesichtsausdruck verriet, dass er ihr Recht gab - aber gleichzeitig auch nicht aus seiner Haut konnte. »Ich werde mit den zuständigen Leuten reden und ihnen von deiner Entdeckung berichten«, versuchte er einzulenken. »Glaub mir, er wird nicht mehr lange im Kälteschlaf bleiben. In zwei Tagen erreichen wir den Mars. So lange muss er sich noch gedulden - und du auch.«

Aruula wusste, dass sie diese Haltung nicht brechen konnte. Sie wusste aber auch, was sie in Hi'schis Kopf gesehen und erlebt hatte - und es drehte ihr fast den Magen um, den Ärmsten tatenlos weiter leiden zu lassen.

»Du weißt nicht, was er durchmacht. Schon seit er in diesen Zustand versetzt wurde. Niemand hat sich die Mühe gemacht, mit ihm zu sprechen, ihn näher kennen zu lernen!«

»Es spricht für dich, dass du dich zu seinem Anwalt machst, Aruula, aber es ist unmöglich. Sobald wir angekommen sind, werden Clarice und ich alles in unseren Kräften Stehende tun, aber bis dahin…!«

Aruula wandte sich ruckartig dem Ausgang zu. Sie kam sich vor wie eine Verräterin, weil sie Hi'schi bei ihrer Geistreise Hilfe versprochen hatte. Beistand, den sie nun doch nicht leisten konnte…

»Das Schlimme ist«, fauchte sie im Fortgehen, »dass ich dir nicht mal böse sein kann. Du meinst, was du sagst. Aber du wirst sehen: Wenn wir erst einmal auf dem Mars sind, wirst du nichts mehr für ihn tun können! Dann entscheiden andere.«

Und damit war sie draußen.

***

»Warum so aufgebracht? Wo kommst du überhaupt her?«

Matthew Drax wusste, dass er eine emanzipierte Frau als Partnerin hatte - wenngleich Emanzipation in der Zeit, in die es ihn verschlagen hatte, in so manchem Detail anders definiert werden musste, als die Erfinder des Begriffes es einst wohl gemeint hatten.

»Ich musste etwas klären.« Aruula hatte gewartet, bis sich das Kabinenschott hinter ihr geschlossen hatte. Seither lehnte sie mit den Schulterblättern dagegen und atmete kräftig durch.

»Mit wem? Du siehst aus, als hättest du eine Riesenauseinandersetzung hinter dir - die nicht unbedingt zu deinen Gunsten geendet ist.«

Er kannte sie lange genug, um das zu sehen. Etwas ging ganz und gar nicht nach ihrem Kopf. Und daran hatte sie zu knabbern.

»Es geht nicht um mich. Überhaupt nicht!«

»Um wen dann? Oder um was? Geht's immer noch um deinen Traum?«

Sie stieß sich von der Tür ab. Aber statt zu ihm zu kommen, steuerte sie das Krankenbett neben ihm an und ließ sich darauf nieder.

Matthew schlug die Decke zurück, stand ächzend vor Muskelkater auf und setzte sich neben sie. Ihre Anspannung war fast greifbar. »Willst du darüber reden oder lieber erst mal deine Ruhe?«

»Ich hatte eine Begegnung mit Vogler.«

»Vogler? Hat er dir was getan?«

»Nein, natürlich nicht. Wir waren zusammen bei Hi'schi. Ich hatte so eine Ahnung, einen Verdacht, und wollte mich vergewissern…«

Plötzlich ging Matt ein Licht auf. »Dass er hinter deinem Albtraum steckt? Du meinst, er könnte…«

Er brauchte nicht weiterzusprechen, Aruula nickte.

»Und? Zu welchem Ergebnis bist du gekommen?«

Sie ließ sich zur Seite sinken, legte ihren Kopf in seinen Schoß und schaute zu ihm auf. Sie sah zum Verlieben aus. Jetzt aber weckte sie eher Matts Beschützerinstinkt. Sie spielte ihm nichts vor, sie war tief getroffen.

Und dann sprudelte es förmlich aus ihr hervor. Am Ende ihrer Ausführungen war Matt ein wenig geplättet. Damit hatte er nicht gerechnet.

»Offenbar ist Hi'schi für so manche Überraschung gut. Du warst in seinem Geist, obwohl er laut der Geräte keine Hirnaktivität aufweist?« Sie nickte. Ihre Haarmähne verteilte sich noch mehr über seinen Schoß. Dazu die funkelnden Augen, das erhitzte Gesicht… Matt musste an sich halten, um sie nicht leidenschaftlich zu küssen. »Offenbar ist er in der Lage, seinen Geist von den Hirnfunktionen abzukapseln«, schloss er.

Aruula nickte wieder. »Seit er im Kälteschlaf liegt, vegetiert sein Geist wie in einem Gefängnis dahin. Ich bin offenbar die Einzige an Bord, die empfänglich war für seine Notsignale, die er instinktiv aussendet. Aber ich kann ihm nicht helfen, obwohl ich ihm versprochen habe, mich für ihn einzusetzen! Das macht mich krank!«

»Verstehe. Ich kann versuchen -«

»Aussichtslos«, unterbrach sie ihn. »Selbst Vogler kann nichts für ihn tun. Er meint, Hi'schi würde die letzten beiden Tage bis zur Ankunft auch noch überstehen. Er wird sich dann bei der Marsregierung für ihn einsetzen. Hi'schi darf nicht als Versuchskaninchen missbraucht werden, Maddrax! Er ist ein intelligentes und friedfertiges Wesen, dem geholfen werden muss.«

»Die Marsianer sind keine Barbaren«, sagte Matt beruhigend. »Sie werden sich der Wahrheit nicht verschließen.«

Was er tatsächlich dachte, sagte er nicht. Dass nämlich ihrer beider Situation auf dem Mars auch nicht die rosigste sein würde. Dafür hatte er bei seinem letzten Besuch ein zu großes Chaos hinterlassen, auch wenn er daran nicht persönlich die Schuld trug, sondern vielmehr als Katalysator fungiert hatte. Als Stein des Anstoßes gewissermaßen, der die oberflächlich heile, aber unter einer dünnen Membran brodelnde Marsgesellschaft zum Umbruch geführt hatte.

Es konnte sein, dass sie freundlich empfangen wurden. Das war sogar wahrscheinlich, weil noch immer Maya Joy Tsuyoshi als Friedenspräsidentin im Amt war und nur in Krisenzeiten von ihrem Ehemann Leto Jolar Angelis abgelöst wurde. Unterstützt wurden die beiden dabei von einem gewählten Rat. Ein ungewöhnliches Regierungskonstrukt, nebenbei bemerkt, das aber offenbar funktionierte.

Leider würde der Großteil der Bevölkerung ihre Aversion gegen die »Erdbarbaren« aber noch immer nicht aufgegeben haben; im Gegenteil. Matt war froh, dass er sich bei seinem hoffentlich kurzen Aufenthalt vorwiegend in Regierungskreisen bewegen würde.

»Dein Albtraum«, kam er noch einmal auf das ursprüngliche Thema zurück, »hatte zwei Komponenten, wenn ich das richtig verstanden habe. Einmal hast du geglaubt, in Hi'schis Haut zu stecken und gefoltert zu werden - zum anderen hatte sich die CARTER IV in einen riesigen Sarg verwandelt…«

»Nicht nur das!«, erwiderte Aruula und erschauderte. »Ich sah Krahac, den Totenvogel.«

»Und das hat dich erschreckt?«

»Was glaubst du denn?« Sie blitzte ihn an. »Krahac steht für den Tod, vor allem in Visionen. Vor allem aber hat mich erschreckt, dass er dich in seinen Fängen hielt!«

Matt musste schlucken. »Darum also ›toter als tot‹.« Er schnitt eine Grimasse. »Ich muss mich bei dir entschuldigen. Damit scherzt man tatsächlich nicht. Aber wie erklärst du dir diese Traumvision? Was hatte Hi'schis Geist damit zu tun?«

»Ich weiß es nicht. Vermutlich hat mein Unterbewusstsein eigene Ängste mit denen des Drakullen verbunden, und dabei kam die größte all meiner Sorgen heraus.«

»Das wäre eine Erklärung…« Matt fühlte ein warmes Gefühl in sich aufsteigen. Ihre größte Sorge war also, dass ihm etwas zustieß. Er strich ihr sanft über die Wange. »Und keine Sorge: Solange du auf mich aufpasst, passiert mir nichts, da bin ich mir sicher. Ich liebe dich, und nichts kann uns trennen.«

Als sie ihn anlächelte, seine Hand ergriff und sie küsste, drängte sich ihm ein weiterer Gedanke auf - einer, den er bislang gern verdrängt hatte.

Auf dem Mars würde es unweigerlich zu einer Begegnung zwischen Aruula und Chandra kommen, mit der er bei seinem letzten Aufenthalt hier ein Tête-à-Tête gehabt hatte. In einer Situation, in der er weder wusste, ob er jemals zur Erde würde zurückkehren können, noch, ob Aruula überhaupt noch am Leben war.

Es war nur eine kurze Liebschaft gewesen, wie gesagt. Was Aruula aber nicht daran hindern würde, sich Chandra zur Brust zu nehmen. Denn natürlich wusste sie von ihr - nachdem sie Matt nach ihrem Wiedersehen am Uluru kurz belauscht hatte.

Andererseits freute er sich darauf, Chandra wiederzusehen. Als Freundin, nicht mehr! Hoffentlich würde er Aruula das vermitteln können. Und hoffentlich kam es nicht zu unschönen Szenen…

***

Die Menschen der Erde kamen auf den Mars. Sie kamen, weil sie Angst hatten oder keine Angst hatten, weil sie glücklich oder unglücklich waren, weil sie sich wie Pilger oder nicht wie Pilger vorkamen. Jeder hatte seinen Grund.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

Der Strahl gebar einen Schemen, schlank und hochgewachsen, der sich in Windeseile mit Fleisch füllte, als würde es ihm von irgendwoher zufliegen.

Graulicht raste mit einer Vehemenz in seinen zurückgelassenen Körper, wie er es noch niemals zuvor getan hatte. Er hatte das Gefühl, keine Sekunde, keine noch so winzige Nuance dieses Schöpfungsakts, den kein anderer Wanderer gutgeheißen oder auch nur toleriert hätte, verpassen zu dürfen.

In dem Moment, da er selbst den Strahl der Alten verließ, hatte seine Hand die Fähigkeit verloren, den mitgebrachten Körper festzuhalten und auf seinen ersten eigenen Schritten zu leiten.

Deshalb sprang Graulicht auf die Beine, kaum dass er wieder in seinen eigenen Leib eingefahren war. Für einen Moment wurde ihm schwindlig und schwarz vor Augen. So sah er die Frau, die durch den Sand des Kraters stolperte, erst richtig, als ihre Manifestierung bereits vollendet war.

Und kaum traf sein Blick sie, schien sie zu erstarren. Die Orientierungslosigkeit, der strauchelnde Gang durchs Dunkel, geriet zumindest vorübergehend ins Stocken. Es war, als spüre sie Graulichts Präsenz. Als richte sie ihren inneren Kompass nach ihm aus.

Sie drehte sich zu ihm um.

Graulicht überwand die eigene Scheu und eilte ihr entgegen. »Still!«, bedeutete er ihr mit Flüstern und eindringlicher Gestik.

Er wusste nichts über ihre Verfassung und ob sie dieselbe Sprache benutzte wie er. Wenn sie tatsächlich seelenlos war, wie unter den Wanderern seit Urzeiten gemutmaßt wurde, ohne es je ausgetestet zu haben, würde sie dann überhaupt für irgendein Wort oder andere Zuwendung empfänglich sein?

Ihn schauderte ob seiner Tat.

Aber er hatte nicht widerstehen können - und schaffte es auch jetzt nicht, dass die Schuld sein Glücksgefühl überwog. Wie selbstverständlich löste er den Umhang von seinem Körper und legte den seidigen, federleichten Stoff um sie.

Sie war so viel besser, als er es im Strahl hatte vermuten können. Und doch war das, was er dort von ihr gesehen hatte, schon so überwältigend gewesen, dass es ihn vom ersten Augenblick an nicht mehr losgelassen hatte.

Nun also die wahre Welt.

Und die ersten Probleme.

Die Wächter. Sie bildeten keinen undurchdringlichen Kordon, aber sie könnten Fragen stellen, woher seine Begleitung mit einem Mal kam.

Glücklicherweise nahmen sie nur die Kontrolle genau, die in die Anlage hineinführte. Weltenwanderer oder Wissenschaftler, die sie dagegen verließen, wurden nicht kontrolliert; warum auch?

Wenn er sich also in den Schatten hielt und seine »Beute« unter dem Umhang dicht an sich presste, mochte es gelingen. Er durfte nicht auf den letzten Metern scheitern! Er musste es zu der Stelle schaffen, wo sein noch ahnungsloser Komplize bereits auf ihn wartete…

 

»Lob!«

Lobsang zuckte zusammen. Offenbar war er kurz weggenickt gewesen, denn Graulichts Stimme ließ ihn auf- und zusammenfahren. »Grau…« Er musste erst die Benommenheit abschütteln, dann aber musterte er den Freund kritisch. Ein kurzer Blick auf die Uhr in den Armaturen des Schwebers verriet ihm, dass Graulicht gute zwei Stunden unterwegs gewesen war. Er hatte mit einer bedeutend längeren Abwesenheit gerechnet, wertete es aber als gutes Zeichen, bis…

»Wer ist das?«

Erst jetzt war Lobsang die Gestalt hinter seinem Freund aufgefallen. Offenbar hatte er ihr seinen Umhang überlassen, mit dem sie sich regelrecht vermummte. Lobsang versuchte vergeblich, einen Blick auf das Gesicht zu erhaschen. Von der Figur her, die sich unter dem Stoff abzeichnete, hätte er allerdings geschworen, dass es sich um eine Frau handelte.

»Eine Freundin. Sie fährt mit. Oder gibt es Einwände?« Graulichts Stimme klang unterschwellig lauernd und aggressiv.

Lobsang fühlte sich überrumpelt. Er sah zu, wie sein Freund der unbekannten Frau, die offenbar Scheu hatte, sich ihm zu zeigen, in den hinteren Bereich des Schwebers half. Die Vermummte bewegte sich seltsam linkisch, als hätte sie lange eingezwängt irgendwo zugebracht und müsse sich erst wieder an Bewegungsfreiheit gewöhnen. Hölzern muteten ihre Bewegungen an, stocksteif. Gesprochen hatte sie noch kein Wort.

»Freundin? Wo hast du sie getroffen? Eine andere Weltenwanderin?« Lobsang sprach eigentlich nur seine Mutmaßungen aus, redete mehr zu sich selbst. Von Graulicht schien er sich keine weiteren Erklärungen erhoffen zu dürfen.

Der Freund quetschte sich zu der Frau in den Fond, statt neben Lobsang Platz zu nehmen. »Fahr los«, forderte er ihn auf.

Lobsang zögerte. Sein Blick schweifte in die Richtung, aus der Graulicht und seine Begleitung gekommen sein mussten, auch wenn er sie erst hier am Schweber bemerkt hatte. Unwillkürlich erwartete er dort die Hektik eines ausgelösten Alarms.

Aber es war unverändert ruhig.

»Ist alles so gelaufen, wie du es wolltest?«, wandte er sich an Graulicht.

»Eher besser«, behauptete sein Freund, ohne euphorisch zu klingen. Noch immer schien eine Last auf Graulichts Seele zu liegen, auch wenn seine Worte etwas anderes Glauben machen wollten.

»Sicher?«, fragte Lobsang deshalb.

Die Reaktion der Vermummten erfolgte völlig unerwartet. Plötzlich schoss eine Hand aus dem Stoff des Umhangs und grub sich in Lobsangs Schlüsselbein. Er hatte das Gefühl, das blanke Ende eines Strom führenden Drahts zu berühren und zuckte so heftig zusammen, dass er mit dem Kopf fast gegen den Windabweiser der Frontscheibe schlug.

Die Hand der Frau blieb, wo sie war, aber der Stromstoß wiederholte sich nicht. Langsam wich die Taubheit an der betroffenen Stelle, und ein unangenehmes Prickeln machte sich breit.

Lobsang startete den Antrieb des Schwebers, und endlich zog sich die Klaue - als solche empfand er sie - von ihm zurück. Tief seufzend lehnte sich Lobsang in den Sitz zurück und lenkte den Gleiter auf die Ausfallstraße, die nach Utopia führte.

Den Rest der Fahrt wartete er darauf, dass Graulicht zu sprechen und zu schildern begann, wie sein Ausflug in den Strahl verlaufen war. Aber der Freund saß nur stumm neben der vermummten Frau und starrte vor sich hin, wie sporadische Blicke in den Rückspiegel verrieten.

Lobsang wurde das Gefühl nicht los, dass er ein entscheidendes Detail übersah.

Aber der Groschen fiel erst, als sie bei ihrem gemieteten Haus ankamen und zu dritt darin verschwanden.

***

13. April 2526, Raumschiff CARTER IV

»Ich bin aufgeregt«, sagte Aruula. Sie sagte es zu ihrem Spiegelbild in der Hygienezelle der CARTER IV, und die Frau, die ihr dabei entgegenblickte, unterstrich das Gesagte mit ihren ernsten Augen und dem müden, wie übernächtigt wirkenden Ausdruck auf dem sonst so energischen, selbstbewussten Gesicht. »Aufgeregter als vor einem Kampf gegen Taratzen. Viel aufgeregter.«

Sie führte Selbstgespräche, denn sie war allein - allein mit ihrem Ebenbild. Maddrax war irgendwo an Bord unterwegs, um die letzten »Formalitäten« zu klären, wie es nun weitergehen würde. Das Raumschiff, das in längeren Abständen zwischen Mars und Erdmond pendelte, hatte seinen Heimathafen erreicht. Seit zwei Stunden lag es in einem Raumdock um den Mond Phobos vor Anker. Hier sollte die brisante Reparatur des Reaktors in Angriff genommen werden.

Ohne den Traumkraken und dessen besondere Fähigkeit, so führte sich Aruula vor Augen, hätte das Schiff nicht einmal die Nähe des Mars erreicht, und sie, Maddrax und Hi'schi säßen schon an Wudans Tafel.

Sie spürte die Annäherung des Mannes, der an ihrer Aufgeregtheit schuld war, noch bevor der Türöffner der Kabine von außen betätigt wurde. Rasch verließ Aruula die runde Hygienezelle und bezog in angespannter Haltung Position vor dem Schott, das gerade mit leisem Fauchen in der Wand verschwand.

Maddrax trat ein. Sein Lächeln, mit dem er ihre Blicke parierte, war ein Schild, der ihn nicht schützen konnte.

Nicht, wenn es um Chandra ging.

Vor einer Stunde hatte er sie auf seine Liebschaft angesprochen, hatte mit vielen Worten um ihr Verständnis gebuhlt. Natürlich hatte Aruula von dem Weib gewusst, schon seit sie Maddrax nach langer Odyssee am Uluru wiedergetroffen hatte. Doch damals hatte die Freude, dass er überhaupt noch lebte, alles andere überstrahlt.

Jetzt war es an der Zeit, sich näher mit ihrer Nebenbuhlerin zu befassen - von der Maddrax behauptete, sie wäre für ihn nur noch eine gute Freundin, mehr nicht.

Erzähl mir nichts von Männern, dachte Aruula grimmig. Vor allem keine Märchen. Die Kerle sind doch allesamt triebgesteuert.

Noch war ihre Rivalin ohne Gesicht. Alles, was sie in dem winzigen Moment des Lauschens in Maddrax' Gedanken über sie erfahren hatte, war nebulös gewesen, und sie hatte später auch nicht weiter in ihn dringen wollen.

»Perfekt«, sagte er jetzt fast geschäftsmäßig und klopfte gegen das Päckchen, das er unter seine linke Achselhöhle geklemmt hatte. »Du hast geduscht?«

Aruula rümpfte die Nase. Die Ultraschalldusche hier an Bord entsprach nicht im Entferntesten ihrer Vorstellung von Körperpflege. Aber sie hatte auf dieser Reise mehr als einmal bewiesen, dass sie bereit war, Kompromisse einzugehen - solange sie eine bestimmte Grenze nicht überschritten.

Bevor sie zu einer sarkastischen Erwiderung ansetzen konnte, warf Maddrax ihr bereits den Packen zu. Reflexartig fing sie ihn auf. »Was ist das?« Sie drehte das Päckchen in ihren Händen. Es war fast gewichtslos.

»Dein Outfit für den Mars«, sagte der Mann, den sie liebte. Mit dem alles perfekt hätte sein können, wären da nicht immer wieder Störfeuer gewesen, die es einer temperamentvollen Frau unnötig erschwerten, ihm wirklich vorbehaltlos zu vertrauen.

Zuhause auf der Erde hatte sie gegen Windmühlen gekämpft - Windmühlen namens Ann und Jenny -, und jetzt, Millionen Kilometer von dort entfernt, wartete ein vielleicht noch unfairerer Gegner auf sie.

Sie wusste wirklich nicht, wie sie reagieren würde, wenn sie Chandra Auge in Auge gegenüberstand. Gegen jedes andere Gefühl hätte sie ankämpfen können, aber der Gedanke, dass eine andere Frau Maddrax geholfen hatte, ein Stück Leere und Einsamkeit zu füllen… nein! Ganz kategorisch nein!

Sie öffnete das Päckchen und förderte einen schwarz schillernden Einteiler aus marsianischer Spinnenseide zutage, der ihren Körper bis auf Hände und Kopf gänzlich bedecken würde. Sie verzog missmutig das Gesicht. Nun, wenigstens war er körperbetont geschnitten. »Hast du noch mal wegen Hi'schi vorgesprochen?«, fragte sie ihren Gefährten.

Er nickte. »Dasselbe Lied«, seufzte er. »Niemand außer Vogler und Clarice fühlt sich zuständig, dem nachzugehen, was du festgestellt hast. Die beiden haben sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten erneut für den Drakullen eingesetzt. Aber der Kommandant verweist hartnäckig darauf, dass er der Regierung nicht vorgreifen will und kann. - Nun, wie auch immer: In Kürze werden wir auf dem Mars landen. Ein Shuttle bringt uns hinunter. Wir werden bereits gespannt erwartet.«

Unter anderem von Chandra, dachte Aruula und lächelte ihn trotzdem an. »Ich freue mich darauf«, sagte sie. »Es wird eine ganz neue, nachdrückliche Erfahrung sein.« Vor allem für dieses Weib, wenn es auch nur ein Auge auf dich wirft…

***

Der Mars war ein fernes Ufer, und die Menschen landeten daran in Wellen. Jede Welle war anders, und jede war stärker.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

»Du hast was getan?«

»Sprich leiser.«

»Wer war das noch mal gleich, der mir von den unumstößlichen Regeln erzählte, denen Geistwanderer im Strahl unterworfen sind?« Lobsang konnte und wollte sich nicht beruhigen. »Ich hätte nie gedacht, dass das überhaupt möglich ist. Gegenstände mitbringen - okay, das machen viele von euch Geistwanderern. Aber das sind Dinge. Nichts aus Fleisch und Blut. Graulicht, du… du hast da an etwas gerührt…« Er sammelte sich, versuchte sich zu konzentrieren, während nebenan Geraschel zu hören war. Dort bewegte sie sich wie ein Geist durch das Haus.

Plötzlich kam ihm die rettende Idee. »Bring sie zurück! Bring sie sofort zurück, und niemand wird je von deinem unfassbaren Verstoß erfahren. Du musst sie nur an den Wachen vorbeischleusen. Von mir aus warten wir die kommende Nacht ab; bei Tag ist es vielleicht zu riskant. Nein, bestimmt sogar. Okay, ich versuche mich zu beruhigen, und du -«

Nebenan fiel etwas zu Boden, zerbrach klirrend. Es konnte nichts von großem Wert sein, dennoch offenbarte das Geräusch, wie blank Lobsangs Nerven lagen.

Er fluchte. »Geh rüber!«, forderte er den Freund auf. »Es ist deine Show. Also kümmere dich auch um sie. Pass auf, dass sie nicht noch mehr Schaden anrichtet. Mir reicht's. Ich glaube, ich brauch erst mal meine Ruhe. Komm mir nicht nach. Ich bin im Schlafraum. Und ich sperre ab. Das hier… ist mir entschieden zu makaber. Eine Blaupause zum Leben erwecken! Was hast du dir nur dabei gedacht?«

In seiner Aufgebrachtheit fiel ihm kaum auf, wie ungewohnt wortkarg Graulicht war. Ohne Widerspruch kehrte der Freund ihm den Rücken und trottete in den Nebenraum. Er hörte Graulicht sprechen, verstand ihn aber nicht, dazu war er zu leise.

Lobsang wandte sich in die andere Richtung. Doch dann gab er sich einen Ruck. Er war sicher, keine Ruhe finden zu können, solange die Sache nicht wirklich ins Reine gebracht war. Er war ein Marsianer, der seinen inneren Frieden nach dramatischen Vorfällen nur über ausgiebige verbale Auseinandersetzungen wiederherstellen konnte.

Und das hier war ein mehr als dramatischer Vorfall.

Im Durchgang zum Nachbarraum verließ seine Beine aber unversehens alle Kraft. Lobsang stützte sich gegen das Gewände. Mit dem, was sich seinem Blick bot, hatte er nicht im Entferntesten gerechnet.

Zum ersten Mal sah Lobsang Graulichts »Mitbringsel« ohne den verhüllenden Umhang. Sie musste ihn gerade erst abgelegt haben, denn er lag vor den beiden am Boden. Sie selbst wälzte sich eng umschlungen mit seinem Freund auf der Couch.

Graulicht hatte Lobsang noch nicht bemerkt. Die exotisch schöne Frau hingegen hatte das Gesicht ihm zugewandt - und sah ihn mit einem Ausdruck an, der beinahe auch noch die letzte Sicherung in seinem Schädel durchbrennen ließ. Ein schier unerträglicher Blick. Mehr als entlarvend, mehr als sezierend, und dazu von einer so tiefen Bosheit, dass Lobsang fast zu schreien begann.

Daraus wurde dann aber nur ein Röcheln. Es genügte, um Graulichts Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken.

Arglos winkte er ihn näher. »Komm. Komm schon. Ich weiß, du bist sauer, aber lernt euch doch erst mal kennen. Wusstest du, dass sie Audrey heißt?«

Lobsang spürte einen drängenden Brechreiz. In der Nähe des Umhangs lag ein kleines laminiertes Kärtchen, offenbar ein auf der Erde üblicher Ausweis zu der Zeit, der »Audrey« entstammte. Mühsam hielt sich Lobsang auf den Beinen. Dass sein Zustand Graulicht nicht auffiel, war kaum zu verstehen.

Zu seiner eigenen Verwunderung trugen ihn seine Beine, als er sich kurz darauf abstieß und dem unerträglichen Paar entgegen wankte. Bevor er sich ihnen schräg gegenüber in einen Sessel fallen ließ, fischte er im Vorbeigehen noch die ID-Card vom Boden.

Endlich sitzend, atmete er erst einmal tief durch und versuchte Audreys Blicke, die ihm zusetzten, ohne dass er hinschaute, zu ignorieren. Stattdessen konzentrierte er sich auf das amtliche Dokument, das sie offenbar bei sich getragen hatte und das genauso real geworden war wie sie selbst.

Audrey Hefferman, las er lautlos. Geboren am 08.09.1987. Haarfarbe: blond. Größe: 187 cm. Augenfarbe: grün.

Den Rest ersparte er sich. Das eingearbeitete Foto zeigte Audreys Konterfei. Ernst und ein wenig überfordert hatte das junge Mädchen - älter als siebzehn, achtzehn Erdenjahre war sie weder auf dem Bild, noch in natura - in die Kamera geblickt. Davon war nichts mehr geblieben. Ihre Blicke hatten jetzt etwas von einem sich zusammenbrauenden Unwetter. Sandsturm und Blizzard in einem.

Lobsang fröstelte.

»Kann sie nicht sprechen?«, fragte er, den Blick auf Graulichts Lippen geheftet, als wäre das die einzige Stelle, die er momentan auch an seinem Freund ertrug.

»Sie wird es lernen. Alles ist neu für sie. Alles ist fremd. Aber sie ist klug und verständig. Sieh dir nur ihre Augen an! Das sind die Augen eines Genies! So begierig nach allem. Es muss furchtbar sein, wenn der Geist eines Neugeborenen im Körper eines Erwachsenen steckt.«

Lobsang überging für den Moment die besorgniserregende Botschaft, die Graulichts Worte vermittelten. Nichts daran klang danach, dass der Freund vorhatte, Lobsangs Rat - nein, es war ein Ultimatum gewesen! - zu befolgen und die mitgebrachte Blaupause wieder dorthin zurückzuschaffen, wohin sie gehörte.

»Das ist ihr Zustand?«, fragte er mit kratzender Stimme. »Der einer Neugeborenen? Geistig, meine ich.« Dass körperlich alles an ihr stimmte, war unübersehbar.

»Nein, nein! Ich muss es selbst erst genauer erforschen. Der Unterschied ist ihre Klugheit. Ihre… Raffinesse.«

Raffinesse? Lobsang wusste nicht genau, ob er richtig verstand, was Graulicht damit meinte.

»Leg endlich deine Vorbehalte ab«, sagte der Freund. Erstaunlicherweise waren es weniger seine Worte als der Umstand, wie er sich zusammen mit Audrey präsentierte. Diese Vertrautheit und Vertraulichkeit, die eigentlich ein längeres Kennen voraussetzte, hier aber ad hoc regelrecht erzwungen wurde… Nein, das war nichts, womit sich Lobsang anfreunden konnte. Und Audrey selbst… sie war mehr als gewöhnungsbedürftig. Warum nur merkte Graulicht das nicht? War er blind?

Blind vor Liebe?

Liebe war und blieb das falsche Wort, dessen war sich Lobsang sicher. Irgendetwas Falsches band die beiden aneinander.

Hörigkeit. Ja, das war es schon eher. Er war ihr hörig. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund wickelte sie ihn um den kleinen Finger. Ob bewusst oder unbewusst, blieb dahingestellt, jedenfalls spielte sie mit ihren fraglos vorhandenen Reizen, und Graulicht, ganz Mann, ging ihr kritiklos auf den Leim!

Lobsang ging in Abwehrhaltung. »Vergiss nicht, was wir besprochen haben - vorhin. Es ist der einzige Weg, einigermaßen glimpflich aus all dem herauszukommen.« Er räusperte sich. »Du weißt, dass du auf mich bauen kannst. Aber ich will nicht tolerieren und tatenlos mit ansehen, dass du dich ins Unglück stürzt!«

Er stemmte sich aus dem Sessel hoch. Die ganze Zeit hatte er gesprochen, als wäre er mit Graulicht unter vier Augen. Es entsprang seiner Absicht, Audrey wie Luft zu behandeln. Der Freund sollte merken, was er von ihr hielt. Für ihn war und blieb sie kein Geschöpf aus Fleisch und Blut. Sie war wie ein geklontes Ebenbild, das die Vorlage perfekt kopiert hatte, aber an allem, was ein Wesen ausmachte, scheiterte.

Dieses… Ding war tatsächlich seelenlos. Kalt und - Lobsang musste sich nur die Bosheit in Audreys Augen in Erinnerung rufen - berechnend. Vielleicht sogar heimtückisch, auf jeden Fall aber etwas durch und durch Ungutes.

Sie musste weg. Zurück dorthin, von wo sie gekommen war!

»Komm wieder zu dir - ich bitte dich als dein bester und ältester Freund.« Lobsang blieb noch kurz vor Graulicht stehen, den Blick immer von Audrey abgewandt, dann stakste er aus dem Zimmer. Er ging wie auf rohen Eiern.

Er schloss sich in ihrem eigentlich gemeinsamen Zimmer ein. Und hörte endlos lange die Geräusche aus dem Wohnbereich. Laute, die ihm die Haare zu Berge stehen ließen.

Aber irgendwann besiegte ihn dann doch der Schlaf.

***

Als Lobsang erwachte, war draußen heller Tag. Dem Sonnenstand zufolge musste es etwa die Mittagszeit sein. Lobsang fluchte. So lange hatte er nicht schlafen wollen!

Draußen im Wohnbereich war es still.

Endlich haben sie Ruhe gegeben, dachte er. Es war schon beinahe obszön gewesen, was er sich hatte mit anhören müssen.

Er schlüpfte aus dem Bett und ging auf Zehenspitzen zur Tür. Noch während er es tat, wurde es ihm bewusst, und er legte den Rest der Strecke im Normalschritt zurück. Die Schuhe hatte er abgestreift, ansonsten trug er seine Tageskleidung, die er nicht hatte ablegen wollen, weil er durchaus damit gerechnet hatte, dass Graulicht sich irgendwann Zutritt verschaffen wollte.

Das war offenbar nicht geschehen - zumindest hatte der Freund es nicht lautstark eingefordert.

Freund?

Allmählich kamen Lobsang seine Zweifel. Der Graulicht da draußen war nicht mehr der Weggefährte seit frühester Jugend. Er hatte sich stark zu seinem Nachteil verändert.

Aber noch war Lobsang bereit, es ihm nicht als Vorsatz anzukreiden - eher wie eine Krankheit, die Graulicht sich im Strahl eingefangen hatte und nun ohne fremde Hilfe nicht mehr los wurde.

Der Gedanke schenkte Lobsang Kraft. Er entriegelte die Tür und zog sie auf. Auf dem kurzen Übergangsstück zum Wohnzimmer war es ebenfalls hell. Niemand hatte die Jalousien geschlossen.

Lobsang lauschte.

Stille.

Sie sind weg. Beide weggegangen.

Das glaubte er, bis er die Stelle erreichte, von der aus man in den Wohnbereich blicken konnte.

Graulicht lag immer noch wie hindrapiert auf der Couch - vielmehr hing er dort wie eine schlaffe Stoffpuppe ohne Rückgrat! Die unmögliche Haltung jagte Lobsang im ersten Moment einen Schreck ein, weil der Freund mehr an eine zerbrochene Figur erinnerte als an jemanden, in dem noch Leben steckte. Zumal sein Gesicht so grau und mitgenommen aussah, dass sogar die Pigmentierung davon aufgesogen zu werden schien.

Aber dann bemerkte Lobsang das regelmäßige Heben und Senken des Brustkorbs und entspannte sich. Wenigstens hat sie ihn so geschafft, dass er endlich mal wieder eingeschlafen ist…

Seine Entspanntheit währte genauso lange, bis er das Geräusch hörte.

Bad, dachte er. Offenbar mussten auch Blaupausen dann und wann ihre Notdurft verrichten. Oder sich »frisch« machen.

Lobsang wollte zu Graulicht eilen und ihn wachschütteln, an die letzten Reste seines gesunden Menschenverstands appellieren, solange Audrey beschäftigt war…

... aber das fortwährende, nur von kleinen Pausen unterbrochene Geräusch irritierte ihn.

Und schürte seine Neugier.

Es klang, als würde permanent etwas zerrissen. Dazu ein leises Knistern, kaum hör-, aber irgendwie spürbar…

Schließlich lenkte Lobsang seine Schritte zum Bad. Natürlich wollte er die Tür nicht öffnen. Er wollte nur ein Ohr dagegen pressen, um besser lauschen zu können. Doch im selben Augenblick, da er das tat, glitt die Tür zurück, verschwand in der Wand. Lobsang taumelte fast in die Hygienezelle, konnte sich gerade noch abfangen.

Alles ging ungeheuer schnell ab, als würde jemand die Wirklichkeit vorspulen und nur Lobsang aussparen.

Er keuchte auf. Vor ihm stand Audrey, die gerade im Begriff gewesen war, das Bad zu verlassen, wo sie mit etwas anderem beschäftigt gewesen war, als Lobsang vermutet hatte. Es roch plötzlich extrem brenzlig, und Rauch wölkte hinter ihr auf. Aus dem Waschbecken schlugen hohe Flammen. Dort verbrannte ein Haufen Papier. Ausgerissene Seiten und der Umschlag eines… Buches! Der dickere Einband war noch nicht bis zur Unkenntlichkeit verkohlt, aber Lobsang hätte auch so gewusst, um welches Buch es sich handelte. Sie hatten ja nur eines.

Gehabt.

Graulichts ganzer Stolz, früher auch Quelle seiner Inspiration…

Zuerst war es der pure Unglaube, der Lobsangs Gesicht verzerrte. Dann die blanke Wut.

Zum ersten Mal wich er Audreys Blick nicht aus. Er suchte ihn förmlich, als er seine Fäuste ballte. In diesem Moment, in dem sich seine Wesenszüge in einer Weise verschoben, dass ihm vor sich selbst angst und bange wurde, fühlte er sich fähig, sich auf sie zu stürzen und -

Doch so weit kam es nicht.

Weil Audrey sich auf ihn stürzte. Noch mehr Bosheit, Tücke und erstmals offen sichtbare Gier im Blick. Sie warf sich ihm mit solcher Kraft und Wucht entgegen, dass sie beide zu Boden gerissen wurden.

Graulicht erwachte weder davon noch von dem sich anschließenden Terror, der alles übertraf, was das hoffnungslos unterlegene Opfer - Lobsang - sich vorstellen konnte.

Aber nicht lange, dann kehrten wieder Ruhe und Stille ein. Wenn auch kein Friede…

***

13. April 2526 (Erdzeit)

Im Orbit um Phobos, Raumdock

Es war Tendon Angelis sichtlich unangenehm, als er in Begleitung der Ärztin Julanda Saintdemar vorstellig wurde.

Der Kommandant der CARTER IV und seine Begleiterin hatten kurz zuvor ihr Kommen über die bordinterne Sprechanlage angekündigt. Worum genau es dabei ging, wollte er im persönlichen Gespräch darlegen.

»Wir wurden bereits aufgerufen, uns in den Shuttle-Hangar zu begeben«, gab Matt zu bedenken.

»Ich weiß. Aber das Shuttle wird nicht ohne Sie abheben.«

Matts Misstrauen war geweckt, als Tendon Angelis und Julanda Saintdemar nun in die Kabine traten. Die Ärztin trug einen medizinischen Koffer bei sich.

»Vielleicht dürfen wir endlich erfahren, worum es geht? Müssen wir noch eine Impfung über uns ergehen lassen? Oder sollen wir von schädlichen Keimen und Bakterien befreit werden, bevor man uns auf den Planeten lässt? Wir wurden doch schon an Bord dekontaminiert.«

»Es geht um mich, nicht wahr?«, fragte Aruula, die jetzt den Einteiler aus Spinnenseide und dazu leichte Stiefel trug. Matt brauchte sie nur anzusehen, um zu wissen, dass sie in die Köpfe der beiden gelauscht hatte - und dass ihr das, was sie erfahren hatte, ganz und gar nicht gefiel.

Angelis' Reaktion bestätigte dies. Er nickte unbehaglich. »Das ist richtig.«

In Matt erwachte sofort der Beschützerinstinkt. »Was ist mit Aruula? Ich werde nicht zulassen, dass -«

»Ich fürchte«, sagte der Kommandant, »ich muss darauf bestehen.«

»Worauf?«

Die Ärztin ergriff das Wort. Kühl wie immer war ihre Stimme. »Die telepathischen Fähigkeiten Ihrer Freundin haben im Vorfeld zu heftigen Diskussionen auf dem Mars geführt«, sagte sie. »Es wurde beschlossen, dass wir nicht zulassen können, jemanden bei uns aufzunehmen, der die Gedanken anderer ausspionieren kann.«

»Aruula spioniert nicht!«, entfuhr es Matthew leidenschaftlich. »Sie kann in gewissem Maß Gedankenbilder empfangen und deuten, und sie ist in der Lage, Stimmungen -«

»Der Beschluss steht fest, tut mir leid«, unterbrach ihn der Kommandant. »Wir haben den Auftrag, Miss Aruula einen Blocker einpflanzen.«

»Einen was?«, schnappte Matt.

»Einen Telepathie-Blocker«, erklärte die Saintdemar. »Das Gerät ist nicht größer als eine Münze und sehr flach. Ich werde es hinter Aruulas Stirn pflanzen und -«

»Ihr wollt mich aufschneiden?« Nun war es die Kriegerin, die laut wurde.

»Ein winziger Schnitt«, wiegelte die Ärztin ab, »der binnen Stunden unsichtbar verheilt sein wird, ohne Narbenbildung. Die Haut wird geklebt, nicht genäht. Völlig problemlos und in zwei Minuten erledigt.«

»Wurde das Ding getestet?«, fragte Matt nicht sonderlich beruhigt.

»Nein, wie auch?«, antwortete Julanda Saintdemar. »Es ist speziell für diesen einen Zweck entwickelt worden. Aber Sie können sicher sein, dass es keine schädlichen Nebenwirkungen besitzt. Und bei unerwarteten Komplikationen genauso schnell wieder entfernt werden kann.«

Bevor Matt einen weiteren Einwand erheben konnte, ergriff wieder Angelis das Wort. »Die einzige Alternative wäre es, Miss Aruula in Kälteschlaf zu versetzen, bis sie beide wieder abreisen. Ohne den Blocker bleibt ihr der Zutritt zum Planeten verwehrt. Sie entscheiden.«

»Aruula…?« Matt trat neben seine Gefährtin und legte eine Hand auf ihre Schulter. »Es ist deine Entscheidung.«

Nach einigen Sekunden nickte Aruula. »Machen wir es kurz und hoffentlich schmerzlos.«

Damit war es entschieden. Die Ärztin führte eine örtliche Betäubung und den winzigen chirurgischen Eingriff in Minutenschnelle aus.

»Wie fühlst du dich?«, fragte Maddrax danach angespannt.

»Es ist… ungewohnt«, sagte Aruula und schien nach innen zu lauschen. »So still. Als wäre ich benommen von einem Schlag gegen die Stirn - aber ohne Schmerzen.«

Nur Matt konnte sich vorstellen, was jetzt in der Kriegerin vorging. Schon einmal waren ihr die Lauschkräfte genommen worden; damals, als der Weltrat ihre telepathischen Kräfte ins Vielfache potenziert hatte und es schließlich keine andere Möglichkeit gab, sie komplett zu unterdrücken, um Aruula vor dem Wahnsinn zu retten. [2]

»Eins noch«, fiel ihm ein. »Was ist mit unseren Waffen? Aruulas Schwert, mein Driller und der Kombacter?«

»Die werden wir mit hinunternehmen zum Mars«, gab Tendon Angelis Auskunft. »Aber rechnen Sie nicht damit, sie ausgehändigt zu bekommen. Zumindest nicht vor der Rückreise zur Erde durch den Zeitstrahl.«

Matt nickte, aber in dieser Sache war das letzte Wort noch nicht gesprochen. Er hatte vor, den leeren Kombacter - eine uralte Hydreewaffe - wieder aufzuladen. Und das ging eben nur auf dem Mars.

***

14. April 2526 (Erdzeit), Elysium auf dem Mars

Nach einem vierstündigen Flug landete das Shuttle unweit des Raumhafen-Towers. Das Fahrzeug war doppelt so groß wie jenes, das Matt und Aruula zur Mondbasis gebracht hatte. Mehrere Dutzend Personen hatten darin Platz gefunden, dazu große Mengen an Gerät und nicht zuletzt der mobile Kryo-Sarg mit Hi'schi. Er stand im Frachtraum, der durch ein schweres Sicherheitsschott vom Passagierbereich abgetrennt war.

Nach wie vor galt das, was Tendon Angelis zum Dogma erklärt hatte: Das Schicksal Hi'schis lag in anderen Händen als den ihren; die Marsregierung und der Rat würden darüber befinden. Einstweilen aber, so viel stand bereits fest, sollte er in eine Einrichtung innerhalb Elysiums verbracht werden, wo man den Drakullen zum einen wecken und sich zum anderen um ihn kümmern würde.

Aber genau in diesem »Kümmern« liegt der Hund begraben, dachte Matt düster. Um es mal salopp auszudrücken.

Er behielt seine Gedanken jedoch für sich, wollte nicht noch mehr Öl ins Feuer gießen.

Aruula reagierte seit ihrem telepathischen Kontakt mit Hi'schi extrem sensibel auf das Thema.

Als sich die Schleuse öffnete und die Rampe ausfuhr, hielten sich Matt und Aruula zunächst noch bedeckt. Sie hatten es nicht so eilig wie die Männer und Frauen, die mit der CARTER IV von einer kräftezehrenden Außenmission auf der Lunabasis zurückkehrten. Die Freude der Heimkehrer, endlich wieder durch freie Landschaft spazieren und natürliche Luft atmen zu können, war nur verständlich. Ebenso die Sehnsucht nach der gewohnten Umgebung und lange vermissten Familienangehörigen oder Freunden.

»Irgendwie beneidenswert, findest du nicht auch?«, fragte Aruula. Sie sah hinreißend sexy aus in dem Anzug aus Spinnenseide, der ihre Körperformen noch betonte. »Sie wissen, worauf sie sich freuen dürfen. Aber ich weiß immerhin auch, worüber ich alles andere als jubeln werde.«

Nicht schon wieder! Matt wusste genau, worauf sie anspielte, aber allmählich war er es leid, sich permanent wegen seines lange zurückliegenden und doch auch irgendwo nachvollziehbaren Fehltritts zu rechtfertigen.

Es war passiert. Er bereute es. Aber er konnte die Zeit nicht zurückdrehen. Basta.

So hätte er es sich gewünscht. Aber ein »Basta« hatte bei Aruula keine Chance. Damit musste er leben.

»Wird sie dem Empfangskomitee angehören?«, fragte die Kriegerin der Dreizehn Inseln betont gleichmütig.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Matt seufzend. Er wusste es wirklich nicht. »Aber es ist möglich. Sie arbeitet eng mit der amtierenden Präsidentin zusammen. Ihr Fachgebiet ist die Erdgeschichte. Zudem wurde sie vor vier Jahren zur diplomatischen Beraterin ernannt. Sie wäre also bestens geeignet als Empfangsdame.«

Er biss sich auf die Lippe. Verdammt. »Empfangsdame« klang abfällig und war ein Zugeständnis an Aruulas Stimmungslage, das Chandra so nicht verdient hatte. Sie hatte sich ihm gegenüber stets korrekt verhalten, auch als sie in beiderseitigem Einvernehmen einen Schlussstrich unter ihre Liaison gezogen hatten.

»Was ist?«, fragte Aruula. »Du schaust so komisch.«

»Es ist nichts. Lass uns aussteigen. Wir sind die Letzten. Selbst Vogler und Clarice sind bereits von Bord.«

Für einen Moment erweckte Aruula den Anschein, als wollte sie noch weiter auf dem Thema Chandra herumreiten. Doch dann nickte sie. »Du hast recht. Die Luft hier ist besser, als ich befürchtet hatte. Ich glaube, ich werde damit klarkommen.«

»Der Luftdruck in den Marsebenen entspricht etwa dem auf der Erde in dreitausend Metern Höhe«, erläuterte Matt, froh, das Thema wechseln zu können. »Daran werden wir uns schnell gewöhnen. Immerhin müssen wir auch nur rund ein Drittel unseres Gewichts tragen. Mir kommt das nach den Wochen im Flüssigtank sehr zupass. Du dagegen wirst merken, dass deine Kraft hier größer ist als auf der Erde. Du wirst auch höher und weiter springen können.«

»Hört sich gut an. Also bin ich hier eine Art Superfrau?« Sie spannte ihren Bizeps und grinste ihn an.

Matt lächelte befreit. Das war schon fast wieder die »alte« Aruula.

***

Die Empfangshalle des Towers war Privatpersonen nicht zugänglich. Von den heimkehrenden Astronauten abgesehen, frequentierten nur Bodenpersonal und Sicherheitsleute den Bereich. Und jene Abordnung, die Aruula als Empfangskomitee bezeichnet hatte.

Es war eine vergleichsweise kleine Gruppe, aber sie stach sofort ins Auge. Eine Person im Besonderen war dabei wortwörtlich ein Dorn in Aruulas Augen.

Auch wenn die Bilder von Chandra in Matts Gedächtnis diffus geblieben waren, gab es doch nicht den Hauch eines Zweifels, dass die einzige Frau der Vierergruppe jene Marsianerin war, die Matt Drax nicht nur die einsamen Stunden versüßt, sondern ihn nebenbei auch noch mit Grips beeindruckt hatte.

Vielleicht war es genau dieses Detail - nicht das bloße gute Aussehen allein -, das Aruula zu schaffen machte.

Im Vorfeld hatte sie sich in der Position gesehen, damit klarzukommen, ihrer Rivalin gegenüberzutreten. Gerade weil Maddrax bei ihr war, nicht bei der schlanken Gazelle mit den weißblonden Haaren und den fast endlos langen Beinen, die sich damit begnügen musste, ihn für ein paar Monate gehabt zu haben.

Aber jetzt, abseits der Theorie, musste die Barbarin feststellen, dass die Praxis ihr wesentlich mehr abverlangte. Trotz der fühlbar geringeren Anziehungskraft des roten Planeten fielen ihr die Schritte von dem Moment an, als sie Chandra ansichtig wurde, um so viel schwerer.

»Das ist sie - oder?«, raunte sie Matthew Drax zu.

Er räusperte sich. »Ja«, sagte er, so unsouverän wie selten. Mehr nicht.

Und dann kamen sie bei dem Begrüßungskomitee an.

Wieder hielten sie sich zunächst bedeckt, warteten ab, bis all die anderen Ankömmlinge aus dem Raumschiff abgefertigt worden waren. Matt war froh darüber, nicht gleich im Mittelpunkt zu stehen - nicht rein formal jedenfalls. Denn natürlich war klar, dass ihnen, den »Erdlingen«, die größte Aufmerksamkeit, die meisten Blicke sicher waren. Allerdings gaben sich die Beteiligten alle Mühe, sie das nicht allzu sehr spüren zu lassen.

Nachdem die turnusmäßig abgelöste Mannschaft der Mondbasis mit salbungsvollen Worten - die Ansprache hatte ein älterer Regierungsvertreter namens Volcon Gonzales gehalten - in den verdienten Urlaub entlassen worden waren, blieben nur noch Matt, Aruula, Vogler und Clarice mit den Würdenträgern zurück. Die beiden marsianischen Freunde nahmen wahrscheinlich wegen ihrer ausgiebigen Erderfahrungen eine Sonderstellung ein, was Matt nur recht war. Er wollte sie nicht gleich nach der Ankunft aus den Augen verlieren, sondern hatte noch ein Anliegen. Die passende Gelegenheit, ungestört mit ihnen zu sprechen, hatte sich noch nicht ergeben.

Offenbar war Chandra, die bislang geschwiegen, allenfalls freundlich genickt und Hände geschüttelt hatte, bereits im Vorfeld für sie zuständig erklärt worden.

Als hätte jemand ein möglichst shakespeareskes Drehbuch für uns geschrieben, dachte Matt hin und her gerissen. Einerseits freute er sich mehr, als er nach außen zeigen durfte, Chandra nach so langer Zeit wiederzusehen. Andererseits aber wusste er, dass Konflikte und Reibereien vorprogrammiert waren. Er wusste ja nicht einmal, wie Chandra mit dieser für sie sicherlich auch nicht einfachen Situation umgehen würde.

In ihrer gemeinsamen Zeit hatte sie ihn oft mit unkonventionellen Ideen und Reaktionen überrascht. Aber sie war vier Jahre älter geworden, genau wie er auch. Dass sein Körper in dieser Zeit nicht merklich gealtert war, zählte nicht. Es waren Erlebnisse, Erfahrungen, die einen prägten.

Zu seinem Erstaunen wirkte sie aber noch genauso, wie sie ihm in Erinnerung geblieben war. Auch sie schien keinen Tag älter geworden zu sein.

Aruulas Einschätzung differierte dazu fast schon zwangsläufig. »Sie sieht älter aus, als ich dachte«, raunte sie ihm zu, nicht wirklich bemüht, so leise zu sprechen, dass es Chandra verborgen bleiben musste.

Matt quittierte ihre Aussage mit einem Kopfschütteln, das sehr viel diskreter ausfiel als Aruulas Kommentar. Er war Gentleman - und stand in diesem Moment eher auf Chandras Seite. Zumindest solange sich Aruula kein Fettnäpfchen durch die Lappen gehen ließ.

»Matthew Drax… wie schön, dich zu sehen. Ich hoffe, du hattest eine gute Zeit.«

Viel besser konnte man eine Wiederbegegnung, die zumindest von einem Augenpaar kritisch beäugt wurde, nicht einläuten.

»Die Freude ist auf meiner Seite, Chandra.« Er trat vor und wollte ihr zunächst nur die Hand schütteln, doch dann kam sie ihm geschmeidig entgegen, und er konnte ihrer - angemessen unverbindlichen, wie er meinte - Umarmung nicht mehr ausweichen.

Ein schneller Blick zur Seite bestätigte die vermutet säuerliche Miene, die dies bei seiner Lebensgefährtin erzeugte. Kaum hatte er sich von Chandra gelöst, die entweder auf Etikette pfiff oder sich die Bandbreite marsianischer Begrüßungsfloskeln zunutze machte, wies Matt mit der Hand auf Aruula und sagte: »Das ist meine Partnerin, Aruula.«

»Von den Dreizehn Inseln«, fügte Aruula im Grunde unnötig hinzu - aber es belegte ihre Nervosität.

Chandra wirkte beeindruckt, als sie sich ihr zuwandte. »Dreizehn, wirklich? Und sind sie groß, diese Inseln? Größer als…«, sie machte eine ausholende Geste, »… das hier? Elysium, meine ich.«

»Man kann es nicht vergleichen«, beeilte sich Matt, einzuwerfen.

Chandra schien es dabei bewenden lassen zu wollen. Doch unversehens musterte sie Aruula von Kopf bis Fuß und fragte in einem Ton, der niemals einen Hintergedanken hätte vermuten lassen - oder gar eine gezielte Spitze: »Erstaunlich. Sind alle Frauen auf der Erde so… stämmig gebaut? Das liegt vermutlich an der höheren Schwerkraft.« Ihr unschuldiger Augenaufschlag, dazu ein hinterhältig-freundliches Lächeln - das alles waren eher Ausrufezeichen als Abschwächungen des Gesagten.

Matt spürte, wie ihm die Situation entglitt - keine drei Minuten, nachdem die mit Bauchschmerzen erwartete Konfrontation stattgefunden hatte.

Er war froh, als Vogler und Clarice die Situation retteten - so weit dies überhaupt noch möglich war - und sich in den Vordergrund schoben. »In Sachen Menschen und deren Gepflogenheiten«, sagte Vogler charmant und nickte Clarice zu, »sind wir beide vermutlich die deutlich kompetenteren Diskussionspartner als die Erdenmenschen selbst. Objektivität ist das Zauberwort.«

»Wahre Worte.« Chandra fand zu ihrer Diplomatie zurück, auch wenn sie ebenso leicht provozierbar wirkte wie Aruula.

Gleich zwei Ladies von diesem Kaliber… ich hab's wohl nicht besser verdient.

»Wir hatten um eine Gelegenheit gebeten, beim marsianischen Rat vorzusprechen«, warf Matt ein, nachdem Chandra mit Vogler und Clarice ein paar Gedanken ausgetauscht hatte.

Chandra schien sich keine weitere Blöße geben zu wollen. Betont sachlich erwiderte sie: »Ich bin beauftragt, euch mit dem festgelegten Protokoll vertraut zu machen. Aber kommt erst einmal an. Die Ereignisse an Bord haben ein ungeteiltes Echo der Bewunderung unter allen Ratsmitgliedern hervorgerufen. Die Art und Weise, wie ihr die lebensbedrohliche Krise gemeistert habt, nötigt jedem Respekt ab. Es scheint so, als hätte dir das Schicksal in die Karten gespielt, Matthew. Du weißt, dass die Stimmung hier nicht unbedingt für die Erdlinge war. Die Rettung der CARTER IV hat euch viel positive Publicity verschafft, auch im Rat.«

»Das hört sich gut an, Chandra, danke. Wo sind wir untergebracht?«

»Ich hätte da ein paar gute teure und einige billige, schäbige Unterkünfte - kommt ganz darauf an, wie gut ihr finanziell gestellt seid…« Sie lachte glockenhell als Reaktion auf ihre verdutzten Mienen. Nur Vogler und Clarice hatten sich von ihr nicht ins Bockshorn jagen lassen. Sie grinsten ungeniert.

»Schon gut, war nur Spaß. Ich bin, glaube ich, wirklich nicht geeignet für diese trockenen Zeremonien. Vielleicht schmeiße ich hin und kehre wieder in meinen alten Job zurück.«

»Und der war noch mal gleich?«, fragte Aruula. »Bohnenstange?«

»Aruula, bitte, das geht zu weit!«

Matt wusste nicht, was er sonst sagen wollte. Seine Freundin machte sich nicht einmal mehr die Mühe, ihre Eifersucht zu verschleiern.

»War nur eine Retourkutsche«, erwiderte Aruula ungerührt. »Die schwachbrüstige Lady hier weiß das durchaus. Außerdem kann sie sich allein wehren. Ich wette, da schlummert ein Vulkan unter dem Schlafzimmerblick.«

Es reichte.

»Volcon Gonzales wird euch zu eurer Unterkunft bringen«, sagte Chandra leicht unterkühlt. »Der mit Maya Joy Tsuyoshi und dem Rat vereinbarte Termin ist für den morgigen Tag anberaumt. Genau zur Mittagsstunde. Ich werde euch rechtzeitig einen Chauffeur schicken.«

»Maya Joy Tsuyoshi«, wiederholte Matt. »Ich bin froh, dass sie die Präsidentschaft wieder von Leto Jolar Angelis übernommen hat. Dass die ehemalige Friedenssprecherin nun wieder in Amt und Würden ist, werte ich als Zeichen dafür, dass sich die gesellschaftliche und politische Lage auf dem Mars entspannt hat…« Er sah Chandra fragend an.

Die lächelte unverbindlich. »Alles Nähere dann morgen.« Sie verabschiedete sich ohne eine Wiederholung der Umarmung.

»Miststück!«, fauchte Aruula, nur für Matt hörbar.

Kopfschüttelnd trat er neben Vogler und Clarice. »Werdet ihr auch bei der Ratsaudienz anwesend sein?«

Sie verneinten unisono.

Matt war überrascht. »Ich dachte -«

»Wir sprechen vor einem anderen Gremium, das nur aus Wissenschaftlern besteht. Sicher wird sich auch noch die Gelegenheit ergeben, mit der Präsidentin über die Zeit auf der Erde zu plaudern. Aber dann wahrscheinlich in ungezwungener Atmosphäre, nicht vor dem Rat.«

»Ihr seid zu beneiden. Ihr wisst, worüber ich sprechen werde. Worum es dabei geht - für uns alle.«

Sie nickten.

»Ich habe eine Bitte«, fuhr er fort. »Und ich weiß, dass ich damit bei euch an der richtigen Adresse bin.« Aruula trat näher. »Es geht um Hi'schi«, sagte Matt. »Wir… machen uns Sorgen um den Drakullen, der schon weggebracht wurde, ich weiß nicht, wohin. Vielleicht könnt ihr es herausfinden. Und vielleicht…«

»Du rennst offene Türen bei uns ein, Matt«, sagte Clarice Braxton. Sie streckte ihren durchtrainierten Körper, der auf der Erde einiges an Muskeln zugelegt hatte.

»Wir werden uns darum kümmern«, versprach auch Vogler im Brustton der Überzeugung.

»Haltet uns auf dem Laufenden«, bat Aruula. »Ich habe gesehen, wie dieses Wesen leidet - irgendwann muss damit Schluss sein. Entweder sie helfen ihm oder…«

Sie ließ das »oder« im Raum stehen. Aber sie selbst, Matt und die anderen wussten, dass es keine Alternative gab, die zu erzwingen war.

Nicht mit legalen Mitteln jedenfalls.

***

In der Morgensonne, die durch die Kristallsäulen schimmerte, begann sich der Nebel aufzulösen, auf dem die schlafende Ylla ruhte. Die ganze Nacht hindurch hatte sie so über dem Boden geschwebt, gestützt von dem weichen Nebel, der beim Schlafengehen aus den Wänden strömte.

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

Seine suchende Hand langte ins Leere.

Graulicht schlug die Augen auf. Audrey war nicht mehr neben ihm. Wie zähe Tropfen regnete die Erinnerung auf ihn herab. Sie hatten… sich geliebt. Eine endlose Zeit lang. Irgendwann schließlich war er vor Lust und Erschöpfung eingeschlafen.

Jetzt war heller Tag. Nachmittag.

»Audrey?«

Dass sie noch nicht sprechen konnte - oder wollte? -, machte Graulicht ihr nicht zum Vorwurf. Sie war wie ein Gefäß, das sich erst langsam, ganz behutsam füllen musste mit all dem Wissen, das Graulicht ihr vermitteln wollte.

Aber jetzt war sie fort. Wohin?

Von seiner Position aus konnte er sehen, dass die Tür zum Bad offen stand.

Ach so…

Er erhob sich. Auf dem Weg zu Audrey, die er im Bad vermutete, streifte sein Blick auch die Tür des Schlafraums, den Graulicht sich normalerweise mit Lobsang teilte. Auch sie stand offen.

»Lob!«

Zum ersten Mal beschlich ihn ein seltsames Gefühl. Lobsang reagierte so wenig auf seinen Ruf, wie Audrey es getan hatte.

Er trat in das offene Geviert der Tür. Der Schock ließ ihn taumeln. Für einen Moment zerbrach das Gespinst, das seinen Geist fügsam machte und viele Wahrheiten verschleierte.

Audrey lehnte - nackt - mit dem schmalen Rücken gegen die Wand des kleinen Raumes. Vor ihr, zwischen ihren V-förmig geöffneten Beinen, ruhte…

Graulicht wurde schlecht. Wie eine Eruption entlud sich sein Mageninhalt vor ihm auf den Boden. Mit tränenden Augen und nach Luft ringend, richtete er sich wieder auf und fand das Bild des Schreckens unverändert.

Wie eingeklemmt zwischen ihren Beinen lag ein Körper, der nur noch sehr entfernte Ähnlichkeit mit Lobsang aufwies. Der Mumie war die Kleidung, die sie trug, viel zu groß, weil der Körper enorm geschrumpft und in sich zusammengefallen war. Gelbliche Augen, in denen der Blick zu etwas Unaussprechlichem geronnen war, starrten hinauf zu der Frau, die das Bündel wie liebevoll umschlungen hielt. Lobsangs Mund war ausgefranst wie der eines uralten Greises, und dasselbe betraf jeden anderen sichtbaren Flecken Haut. Schlohweiß wie gefärbtes Spinngewebe hingen ihm die Haare vom Kopf.

Erneut zwang ein Krampf Graulicht dazu, sich nach vorn zu neigen. Aber es kam kaum noch Erbrochenes, nur gallesaurer Geschmack, der ihm die Mundhöhle füllte. Er zitterte wie Espenlaub. Seine Lippen formten erst Lobsangs, dann Audreys Namen.

Eine Antwort erhielt er nicht. Lobsang konnte nicht mehr antworten, und Audrey… Audrey reagierte nur, indem sie den verdorrten Toten abschüttelte und sich geschmeidig erhob.

Sie war schöner denn je. Wirklicher denn je. Als hätte sie endgültig den Weg in diese Welt gefunden. Aber sie sprach immer noch nicht.

Graulicht wollte sich abwenden und flüchten. Was geschehen war, war selbst für ihn, den Verblendeten und Besessenen, zu viel…

Aber ihr bloßer Blick fing ihn mühelos ein. Ein unsichtbares Lasso schlang sich um seinen Leib. Er konnte nicht fliehen.

Sie kam zu ihm. Seufzte glücklich. Das Gesicht voller Zuneigung, die ihm signalisierte, dass er sie nicht zu fürchten brauchte. Außerdem war sie satt. Für den Moment zumindest.

Satt? Was denke ich da? Als hätte sie ihn -

Sie hatte. Es war unausgesprochene Gewissheit, unerklärtes Wissen. Sie brauchte ihn nur anzusehen, um ihm zu vermitteln: Es war notwendig. Es musste sein. Ich kann mich hier nicht anders halten. Aber dich hätte ich nie…

Las er das in ihren Gedanken? Öffnete sie ihren Geist extra für ihn, damit er sie verstehen und ihr verzeihen konnte?

Ganz allmählich schloss sich das Gespinst wieder, das sie um ihn webte. Der Schock wich einem anderen Zustand. Dennoch war Graulicht für den Rest des Tages außerstande, an etwas anderes zu denken oder etwas anderes zu tun, als sich um die sterblichen Überreste seines Freundes zu kümmern.

Er wickelte sie in eine Folie, die er in der Küche fand. Leicht wie ein Kleinkind war Lobsang, als Graulicht ihn in die Abstellkammer trug. Es war keine Lösung, aber es bedeutete einen Aufschub.

Er musste jetzt nachdenken, durfte nicht überstürzt handeln. Audrey war keine kaltblütige Mörderin. Offenbar hatte sie das Leben, das sie Lobsang entzog, in sich selbst aufgenommen… wie ein Akku, der wieder aufgeladen wurde.

Bei den Bäumen!

Graulicht flüchtete sich in die Illusion, dass Audrey von Instinkten geleitet wurde, nicht von Vorsatz und Heimtücke.

Sie hatte getötet, wie andere aßen oder tranken, um sich am Leben zu erhalten.

Zweifel blieben. Und Ängste. Und auch… Trauer. Um den verlorenen Freund. Doch all das wurde von Audreys Nähe, ihren Berührungen, ihren Blicken und ihrem unbedarften Lächeln mehr und mehr erstickt. Am Ende blieb nur eine vage Idee, wie weitere Katastrophen verhindert werden konnten.

Eine Theorie, die die Praxis erst bestätigen musste. Aber Graulicht war bereit, jedes Opfer zu bringen und jede Mühe auf sich zu nehmen.

Gegen Ende dieses Tages kreisten seine Gedanken fast nur noch um die Frau aus dem Strahl.

Audrey wurde sein Ein und Alles. Immer mehr, mit jeder Stunde, mit jeder Sekunde, die verstrich.

***

Ihr Blick schien zu fragen: Wohin fahren wir?

Und sein Blick antwortete: Vertrau mir.

Sie hatten Utopia hinter sich gelassen wie einen Ort, der keinen Grund mehr zum Bleiben bot.

Nein, korrigierte sich Graulicht, es war genau anders: wie einen Ort, dessen nahe Umgebung den Grund beinhaltete, warum sie nicht bleiben durften.

Er hatte nachgedacht. Er war wieder ganz auf der Höhe - auch wenn sein Spiegelbild das Gegenteil behauptete. Seit er das wusste, blickte er in keinen Spiegel mehr.

So einfach war das. Die Welt war, wie er sie sich machte.

Auch das hatte Audrey ihn gelehrt. Auf dieselbe wortlose Weise, mit der sie nun permanent mit ihm kommunizierte.

Er hatte noch keine Frau so geliebt und begehrt wie sie. Der Tag, an dem er das letzte Tabu der Wanderer gebrochen hatte, hatte die entscheidende Wende in seinem Leben eingeleitet. Bis dahin war er mit offenen Augen blind durch die Welt getappt.

Er verhielt in Gedanken kurz bei der Metapher, die ihm gefiel. Die es auf den Punkt brachte.

Der Autopilot hielt den Schweber selbstständig auf Kurs. In Kürze würden sie ankommen, und es war gut, dass dann die Nacht wieder ihre Komplizenschaft ausüben und Audreys wahre Abstammung verschleiern konnte.

Die Heimkehr war gespickt mit Fallstricken unterschiedlichster Art. Seine Familie, alle Freunde - bis auf einen, an den er nicht mehr denken wollte, weil es ihn schier umbrachte -, lebten in den riesigen Wäldern nahe Elysium.

Elysium war anders als Utopia. Und die Wälder hier waren anders als jeder andere Wald auf dem Mars.

Jedenfalls kam es Graulicht so vor. Aber er hätte es an keinem einzigen Faktum festmachen können. Wahrscheinlich war es nur das subjektive Wohlbehagen in einer Umgebung, die er wie seine Westentasche kannte, was ihn so empfinden ließ.

Er war gespannt, wie sich Audrey in dieser Umgebung verhalten würde. Ob sie aufblühte oder…

Er wollte sich gar nicht vorstellen, dass seine Maßnahme, sie weit weg vom Zeitstrahl zu bringen, ein Misserfolg wäre. Seine Theorie war, dass die Nähe des Strahls Audrey negativ beeinflusste. Er hoffte, dass sich ein Vorfall wie mit Lobsang nie mehr wiederholen würde. Sie war jetzt gefestigt, hatte die Kraft, die sie ihm raubte, dazu genutzt, sich endgültig in dieser Welt zu etablieren.

Es war eine Hoffnung, aber woran sonst konnte er sich denn klammern? Die Schuldgefühle, auch wenn er sie zu verdrängen versuchte, nagten an ihm, unablässig, und fraßen ihn auf.

Er musste sich einzig auf Audrey konzentrieren. Ohne ihn war sie doch verloren in dieser ihr fremden und kaum verständlichen Welt. Er, Graulicht, war ihr einziger Halt. Ihr Anker.

Die Erinnerung an die Berührungen, Küsse, Zärtlichkeiten und auch wilde Leidenschaft, die sie einander geschenkt hatten, tröstete über vieles hinweg.

Aber die Wälder waren von brutaler Ehrlichkeit. Das musste er gleich nach der Ankunft bei seiner Sippe erfahren.

Keiner, nicht einmal der Kleinste, der die Frau an seiner Seite und die Schminke, mit der er falsche Pigmentierungen aufgetragen hatte, nicht durchschaute.

»Wer ist sie? Sie ist keine von hier.«

Wie sein Vater das »hier« betonte, machte unmissverständlich klar, dass er damit nicht den Wald, sondern den ganzen Planeten meinte. Ein Blick hatte genügt, um hinter die Schminke zu blicken.

Was war ich für ein Narr, mir etwas anderes zu erhoffen.

Das Baumhaus der Familie war auch Versammlungsort für alle, die zur Familie zählten. Graulichts Heimkehr hatte sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen. Freunde und Nachbarn waren dazu gestoßen. Sie alle mochten Graulicht und hatten mit Stolz seinen Werdegang verfolgt. Es war, als hätte seine Weihe zum Geistwanderer auch sie geadelt, nach dem Motto: Er ging in unseren Hütten ein und aus, aß an unserem Tisch, spielte mit unseren Kindern… wir haben geholfen, ihn zu dem zu machen, was er nun ist.

Und genauso hatte er es immer empfunden.

Jetzt aber… war jeder Blick ein Fingerzeig auf seine Schuld. Sie mochten es nicht so meinen, aber er empfand es so. Als könnte ein jeder mühelos hinter seine Stirn blicken und das Verbrechen sehen, das er begangen hatte.

Aber wohin anders hätte er sich in seiner Lage wenden können?

Für die Wahrheit war hier keiner bereit. So musste er die Lüge bemühen, um überhaupt einen Hafen zu gewinnen, in dem er wieder zu sich selbst finden konnte.

»Sie kam mit einem Raumschiff von der Erde.«

»Wann? Wir haben nicht gehört, dass neue Besucher eingetroffen sind.«

»Vor kurzem erst. Sie ist… krank. Nichts Ansteckendes, keine Sorge; aber sie verlor ihre Sprache… den Kontakt zur Außenwelt.« Er zögerte. »Es muss während des Kälteschlafs während der langen Reise passiert sein. Man vertraute sie mir an, damit ich versuchen kann, sie mit unseren Mitteln zu heilen.«

Sein Vater schwieg. Erst nach einer langen Weile sagte er. »Du musst wissen, was du tust.« Nun ruhte sein Blick auf Audrey. »Warum die Maskerade?« Er meinte die Linien, die Graulicht ihr aufgemalt hatte. Sie waren durchaus gelungen, aber nicht gut genug für jemanden, der genau hinsah.

»Ich dachte mir, es würde sie vor allzu neugierigen Blicken schützen.«

»Sie soll es abwaschen. Es beleidigt meine Augen.«

Audrey reagierte nicht.

»Versteht sie mich nicht?«

»Ich sagte es schon: Sie lebt in ihrer eigenen, inneren Welt.«

»Dann wird sie dir viel Mühe machen. Du wirst Unterstützung brauchen…«

»Nein!«, beeilte sich Graulicht zu sagen. »Sie braucht vor allem Ruhe… so wie ich auch.«

»Du bist stets willkommen.«

Graulicht wusste, dass sein Vater nicht zufällig darauf verzichtete, Audrey in das Willkommen mit einzubeziehen. Er tat selten etwas gedankenlos.

Graulichts Mutter im Hintergrund machte ein Zeichen, mit dem sie ihren Sohn um Geduld mit der Kompromisslosigkeit des Vaters zu bitten schien.

Graulicht bemühte sich, dieses erste Wiedersehen nach langer Zeit nicht ausufern zu lassen. Er schützte Müdigkeit als Grund für den baldigen Rückzug vor. Auf ihn bezogen entsprach das sogar den Tatsachen. Audrey hingegen wirkte noch so frisch wie bei ihrem Aufbruch aus Utopia.

Seine Mutter begleitete sie in die Etage, in der sein altes Zimmer lag. Es war unverändert. »Braucht sie… einen eigenen Raum?«

Graulicht schüttelte den Kopf. »Das wird nicht nötig sein. Bis später, Mutter.«

»Ich rufe, wenn das Essen fertig ist.«

»Falls wir dann hungrig sind…«

»Ich rufe«, wiederholte sie, als hätte es seinen Einwand nicht gegeben.

Mit der Distanz mehrwöchiger Abwesenheit fiel ihm zum ersten Mal auf, wie gebeugt sie ging, wie matt ihr Blick und wie faltenreich ihr Gesicht geworden war.

Ihm wurde klamm ums Herz.

Er schloss hinter ihr die Tür. Es gab einen Riegel, den er früher so gut wie nie benutzt hatte. Jetzt schob er ihn vor.

Dann legte er sich mit Audrey auf das wohl vertraute Bett und ließ sich bereitwillig in eine sorgenfreie Welt entführen. Wobei er darauf achtete, leise zu sein. Ganz, ganz leise.

***

15. April 2526 (Erdzeit), Elysium

Mit Betreten des Saals erstarben alle Gespräche. Blicke und Gesichter, die geübt waren im Verschleiern und Taktieren, wandten sich Commander Matthew Drax zu. Er schritt neben Aruula in den Ratssaal. Ihre Arme pendelten im Takt ihrer Schritte und im Gleichklang hin und her, berührten sich aber nicht. Das war auch nicht nötig. Die Nähe des anderen war ihnen moralische Stütze genug.

Zumindest empfand Matt dies so, und er hoffte, dass er auch seiner Gefährtin den Rücken stärkte. Sie musste viel auf sich nehmen, dessen war er sich bewusst. Für sie war der Eintritt in die marsianische Kultur um vieles brachialer als für ihn bei seinem ersten Besuch. Auf der Erde hatte Aruula sich ganz allmählich an die verschiedenen Facetten von Technik gewöhnen können. Jetzt in eine hochtechnisierte Umgebung einzutauchen, ohne in der Flut aus Sinnesreizen unterzugehen, war eine ganz eigene Kunst.

Vielleicht spürte sie trotz des Telepathieblockers, wie stolz er gerade in diesem Moment, da sie vor die regierende Elite der marsianischen Zivilisation traten, auf sie war. Die Empathie, die von Anfang an zwischen ihnen geherrscht hatte, brauchte keine übersinnliche Bestätigung.

Die Ordonanz, edel in golden eingefärbte Marsseide gekleidet, führte sie zu dem Podest, wo Maya Joy Tsuyoshi hinter einem schmalen Hightech-Pult stand, das alles beinhaltete, was nötig war, um ihre noble Erscheinung von jedem Punkt des Saales aus genießen zu können. Die Friedenspräsidentin war von einer getragenen Schönheit, die - davon war Matt überzeugt - nicht einmal in Aruula auch nur einen Anflug von Rivalität erzeugt hätte. Schwarzblaues Haar umrahmte ein fast elfengleiches Gesicht, das gleichermaßen das Gefühl vermittelte, es mit einer Frau zu tun zu haben, die fest im Leben stand und doch noch Träume hatte.

Sie hatte in den Jahren, die Matt fort gewesen war, noch einmal einen Reife- und Entwicklungssprung vollzogen. Er war vollkommen eingenommen von ihrem Charisma, und wenn er es richtig einschätzte, wurde sie auch in der Ratsrunde, die sich vor ihr formiert hatte, wertgeschätzt. Eine Idealposition für eine Politikerin - und das war sie letztlich.

Sie kann aber auch auf ein tragfähiges Fundament bauen, dachte Matt. Maya Joy Tsuyoshi hatte Astrophysik und Astronomie studiert, sich später in mehreren technischen und wissenschaftlichen Disziplinen fortgebildet und schließlich das strenge Auswahlverfahren gemeistert, um an einer Erdmission teilnehmen zu dürfen. Dann die Ermordung ihres Vaters John Carter Tsuyoshi, der Tod ihres früheren Lebensgefährten Lorres Rauld Tsuyoshi, bevor sie in Leto Jolar Angelis endlich dauerhaftes Glück fand… Ja, sie hatte vieles durchlitten und Unglaubliches bewältigt - aber vergleichsweise wenig davon hatte bleibende Spuren auf ihrem Gesicht hinterlassen, das nicht frei war von Fältchen, aber immerhin frei von Gram.

Matt nötigte es Bewunderung ab, einmal mehr. Er konnte nicht anders, als sich geehrt zu fühlen, von dieser Frau empfangen zu werden.

Aber auch sie war ihm gewogen. Das zeigte die Art, wie sie wenig später, auf dem Podest, seine Hand in ihre Hände nahm und ihm einfach nur lange und stumm in die Augen schaute. Dasselbe tat sie auch bei Matts Gefährtin. Und dann erst erhob sie die Stimme. »Willkommen.«

Matthew war so ergriffen von der Freundlichkeit, ja fast greifbaren Zuneigung, die ihnen von der Friedenspräsidentin entgegengebracht wurde, dass er zunächst nichts erwidern konnte.

Aber dann überwand er sich. »Nichts und niemand übertrifft deine Gastfreundschaft - ich danke dir für diesen Empfang… auch im Namen meiner Gefährtin.«

Die anderen Anwesenden verfolgten die Begrüßung stumm, aber, wie es Matt vorkam, mit überwiegendem Wohlwollen.

Maya dirigierte sie hinter das Pult, Aruula zu ihrer Linken, Matt zu ihrer Rechten. Die nächsten Worte richtete sie an die Versammelten. »Ich habe Matthew Drax als Mann der Tat kennengelernt. Wenn er nun gekommen ist, um Dinge von außerordentlicher Dringlichkeit zur Sprache zu bringen, dürfen wir sicher sein, dass er es damit hält wie mit seinen Taten: Er wird nicht lange um den heißen Brei herumreden. Und so erteile ich ihm, ebenfalls ohne viel Aufhebens, hiermit das Wort.«

Matt war ein wenig überrumpelt, weil er nicht erwartet hatte, so schnell sein Anliegen vortragen zu können. Doch er tauschte einen Blick mit Aruula und dann mit Maya, und das genügte ihm, sich zu sammeln.

Er räusperte sich. »Ich danke der verehrten Präsidentin und dem Rat, dass ich hier und heute sprechen darf - über die Gefahr, in der wir alle schweben. Ganz gleich, ob wir auf der Erde oder dem Mars beheimatet sind: Mit dieser Bedrohung können wir nur fertig werden, wenn niemand die Augen vor ihr verschließt und wir alle verfügbaren Kräfte mobilisieren. Wir nennen sie den Streiter…«

Er sprach alle Punkte an, die ihm auf der Seele brannten - und hatte durchaus das Gefühl, auf offene Ohren zu treffen.

Zunächst beschrieb er noch einmal, so gut er es vermochte und es in seiner traumatischen Geistreise gesehen hatte, die Natur des Streiters, seine Zerstörungskraft, seine Art, Kundschafter - die Finder - auszusenden, um seine Jagdbeute - die Wandler - zu lokalisieren, um an deren Versteck schließlich selbst aufzutauchen. Ein solcher Wandler war vor fünfhundert Jahren auf die Erde gestürzt und als Komet »Christopher-Floyd« fehlinterpretiert worden. Er hatte den Planeten inzwischen wieder verlassen und seine Dienerrasse - die Daa'muren - mitgenommen, doch der Ruf des hiesigen Finders musste den Streiter bereits hierher bestellt haben. Die kritische Endphase kündigte sich mit dem Erscheinen eines Schwarzen Lochs an, das der Streiter erschuf, um kosmische Entfernungen zu überbrücken.

Hier kam Matt auf den Virtuellen Cortex zu sprechen, den Verbund aus drei neuartigen Teleskopen, der zeitgleich auf Luna, Phobos und Deimos getestet wurde. Von ihm, daraus machte er keinen Hehl, erhoffte er sich die Grundlagen, um ein Frühwarnsystem aufzubauen, das die genaue Position des eintreffenden Feindes bestimmen konnte. Und diese Lokalisierung wiederum würde Grundlage für effektive Gegenmaßnahmen sein.

Als Nächstes berichtete Matt von einer hydritischen Vernichtungswaffe am Südpol der Erde, die durchaus vielversprechend im Einsatz gegen die kosmische Gefahr hätte sein können… wenn sie denn geladen wäre. »Um den Flächenräumer wieder einsatzbereit zu machen, bedürfte es eines Geräts - falls dies technisch machbar ist; ich muss mich da auf Leute verlassen, die wirklich Ahnung von solchen Dingen haben -, das in der Lage ist, das durch den Einschlag des Wandlers verschobene Magnetfeld der Erde zum Flächenräumer umzuleiten.«

Nachdem er seine Vorstellungen so kurz und knackig wie möglich dargelegt hatte, bat er um Eigeninitiative und -ideen der Marsianer. Vor allem aber appellierte er an ihre Bereitschaft, die von ihm geschilderte Gefahr um Himmels willen nicht zu unterschätzen oder gar als Fantasterei abzutun.

In einer Pause nahm Maya Tsuyoshi ihn zu Seite. Zunächst teilte sie ihm ihre persönliche Einschätzung der Stimmungslage unter den Räten mit. »Ich denke, du hast das plastisch genug geschildert, um auch dem letzten Zweifler den Wind aus den Segeln zu nehmen. Bei mir ist es dir jedenfalls gelungen. Du kannst auf meine volle Unterstützung bauen.«

Matthew nutzte die Gelegenheit, um ein Thema anzusprechen, das ihm kaum weniger auf der Seele brannte als die Bedrohung durch den Streiter: »Gibt es Neuigkeiten von der Mondbasis?«, fragte er. »Weiß man inzwischen etwas über den Ausgang der Suche nach Ann?«

Maya berührte ihn an der Schulter. »Der Kontakt konnte noch nicht wiederhergestellt werden«, sagte sie gedämpft, und fügte schnell hinzu: »Was aber ganz logisch ist, wenn ein Modul der Funkanlage ausgefallen sein sollte, das sie vor Ort nicht reparieren können. Ich kann dir aber versprechen, dass ich die nächste Ablöse zum Erdmond bereits in wenigen Tagen und lange vor der üblichen Zeit auf die Reise schicken werde. Spätestens in vier Monaten werden wir dann erfahren, was los war.«

»So lange bleiben wir nicht hier«, wandte Matt ein. »Sobald alles erledigt ist, kehre ich mit Aruula durch den Zeitstrahl zurück. Wir sind dann also schon nach der fünfwöchigen Verzögerung im Strahl auf der Erde -«

»- von wo du aber auch nicht die Mondbasis erreichen wirst«, gab Maya zu bedenken.

»Vielleicht aber das Mondshuttle«, sagte Matt. »Ich habe vor, einen starken Sender mitzunehmen. Damit sollte ich einen Kontakt herstellen können.«

»Das wünsche ich dir…«

Die Pause war vorbei und sie wandten sich wieder den Problemen zu, von deren Lösung die Zukunft des ganzen Sonnensystems abhing.

Bevor sie wieder hinter das Pult traten, küsste Aruula ihn ungeniert. Er glaubte, um ihn aufzubauen.

Aber wenig später, als er in den inzwischen eröffneten Dialog mit den Räten eintrat, sah er, dass ein neues Gesicht in der Runde aufgetaucht war.

Chandra hatte sich unter das Auditorium gemischt. Das körperbetonte Kleid, für das sie sich entschieden hatte, war dem Anlass vielleicht nicht ganz angemessen…

***

Stunden später

Als Vogler und Clarice das mutmaßliche Ziel erreichten, war es spät am Abend. So lange hatte es gedauert, ihre Beziehungen spielen zu lassen. Jetzt hofften sie nur, auf der richtigen Fährte zu sein und keiner Falschinformation aufgesessen zu sein.

Offenbar war Hi'schi mit Alpha-Priorität belegt worden. Dafür sprach zumindest die hochmoderne Laboranlage, vor der der Waldmann und die Wissenschaftlerin jetzt ihr Fahrzeug stoppten. Mitten in Elysium liegend, unterschied sich das Gebäude völlig von den umliegenden Hochbauten. Der achteckige Bau beschränkte sich auf ein einziges Stockwerk, auch wenn die Grundfläche beeindruckend war.

»Wahrscheinlich stellt das, was wir sehen, nur die Spitze des Eisbergs dar«, sagte Clarice, die den Schweber gelenkt hatte. »Wer weiß, wie viele Stockwerke dieser Komplex möglicherweise in die Planetenrinde hinein reicht.«

Vogler beschäftigte weniger die Größe der Anlage. »Wie groß ist die Chance, dass sie uns zu ihm lassen, selbst wenn er da ist?«

Schulterzucken. Clarice wuchtete die Tür auf. »Das kommt vermutlich darauf an, wie gut wir bluffen können.«

Der bislang eher missmutige Ausdruck auf Voglers Gesicht wechselte schlagartig. »Verstehe. Das könnte Spaß machen.«

Sie nickte. »Aber vergiss nicht, dass der Einsatz bei diesem ›Spiel‹ ein Leben ist. Wir dürfen nicht überziehen.«

»Üb schon mal selbstbewusstes Auftreten!«

»Das brauche ich nicht zu üben, das ist angeboren.«

»Hatte ich vergessen, Verzeihung.«

Sie stiegen aus. Vom Parkplatz bis zur verglasten Pförtnerloge waren es nur ein paar Schritte.

»Wer spricht?«, fragte Clarice.

»Ladies first. Das ist ganz große Benimmschule.«

»Frauen den Vortritt in brenzligen Situationen zu lassen?« Clarice hob die Brauen.

»Einigen wir uns darauf: Wenn wir's mit einer Frau zu tun kriegen, wickle ich sie um den Finger, bei einem Mann bist du am Zug. Einverstanden?«

»Tolle Taktik.«

Dann standen sie vor der Pforte. Und hatten ein Problem. Der Pförtner war weder Mann noch Frau. Eine seltsam geschlechtslos anmutende animierte Figur, ein Gemisch aus männlichen und weiblichen Erscheinungsmerkmalen, richtete die emotionslose Frage an sie: »Womit, kann ich dienen? Sind Sie angemeldet?«

»Ja«, log Vogler dreist, nachdem er seine erste Überraschung überwunden hatte.

»Wie ist der Name Ihrer Kontaktperson?«

»Habe ich vergessen. Wir kommen wegen der Sendung, die kürzlich eingetroffen ist. Ein Kryo-Sarg mit einem Fremdwesen darin, das hier unter -«

»Wie heißt Ihre Kontaktperson?«, fiel ihm die rechnergenerierte Stimme ins Wort.

»Unbekannt.«

»Eine Person dieses Namens arbeitet hier nicht. Sie müssen sich irren. Guten Weg!«

Das Bild auf der Scheibe wechselte. Seichte Musik erklang. Marslandschaften, aus der Luft aufgenommen, sollten wahrscheinlich beruhigend auf den Betrachter einwirken.

Vogler wollte sich aber nicht beruhigen. Er stand kurz davor, zu platzen. »So kann das Ding nicht mit uns umspringen!« Er hämmerte mit der Faust gegen die Scheibe.

Sofort erklang ein Alarmton. Der künstliche Pförtner kehrte zurück. Seine Stimme klang jetzt drohend. »Unterlassen Sie jede Gewaltanwendung und gehen Sie unverzüglich. Bei einem erneuten Angriff bin ich gezwungen, weiterführende Maßnahmen einzuleiten, die Sie bedauern würden. Im Namen friedlicher Koexistenz: Verlassen Sie den Zugangsbereich der Firma.«

Clarice zog Vogler mit sich zurück zum Schweber. »So hat das keinen Sinn. Man muss auch wissen, wann man gescheitert ist.«

»Wir haben nichts erreicht«, begehrte Vogler auf.

»Eben.«

»Das heißt?«

»Kriegsrat.«

»Wir beide?«

»Nicht nur. Wir ziehen noch zwei hinzu. Zwei, die schon oft eine zündende Idee hatten… und vielleicht haben sie momentan auch den besseren Draht zu den Entscheidern. So wie es aussieht, können wir Hi'schi nur helfen, wenn wir Hilfe von ganz oben bekommen.«

»Wie weit oben?«

»Die Präsidentin?«

***

Sie erreichten den Kanal. Er war lang und gerade und kühl und nass und nachtschimmernd. »Ich wollte schon immer einen Marsianer sehen«, sagte Michael. »Wo sind sie, Paps? Du hast uns welche versprochen.« - »Da sind sie«, sagte Paps, und er hob Michael auf seine Schulter und zeigte nach unten. Und da waren die Marsianer. Timothy begann zu zittern. Die Marsianer blickten sie an - Spiegelbilder im Wasser des Kanals. Timothy und Michael und Robert und Mama und Paps. Und von der gekräuselten Wasseroberfläche starrten die Marsianer lange, lange Zeit stumm zu ihnen herauf…

Ray Bradbury, Die Mars-Chroniken

 

Als er erwachte, war Audrey verschwunden. Der Riegel an der Tür war zurückgeschoben. Graulicht erschrak, denn es war dunkel. Die Nacht war hereingebrochen. Nur die über die Decke verteilten Pilzkolonien streuten etwas phosphoreszierendes Licht, gerade genug, um die Einrichtung - und Audreys Fehlen - zu erkennen.

Hatte seine Mutter versucht, sie zu rufen, aber die verschlossene Tür als das verstanden und respektiert, was sie signalisieren sollte? Er spürte, wie die Scham ihm die Röte ins Gesicht trieb.

Saft- und kraftlos stand er auf. Wankte zur Tür.

Draußen lag das Flurstück, das zur Treppe in die unteren und oberen Etagen führte, verlassen und in ähnliches Zwielicht gehüllt, wie es in der Stube herrschte.

Graulicht wollte gerade auf den Gang schlüpfen… als jemand die Treppe heraufkam.

Es war Audrey.

Stumm kehrte sie zurück ins Zimmer. Im Vorbeigehen strich sie in zärtlicher Geste, die allen Ärger, alle Sorge und Furcht zerstreute, über seine Wange.

Graulicht erbebte. »Wo warst du?«

Wie hätte sie ihm antworten sollen? Sie legte sich zurück aufs Bett, schälte sich aus ihren Kleidern. Mit solcher Anmut und aufreizender Unschuld, dass er nicht anders konnte, als wortlos die Tür zurück ins Schloss zu drücken und zu ihr zu wanken.

Wie müde er war. Wie leer und ausgelaugt. Der Zustand erinnerte ihn an die sehnsuchtsgeladene Zeit, bevor er Audrey aus dem Totenreich zu sich geholt hatte.

Totenreich - ja, nichts anderes war es. Der Strahl, der ihn stets fasziniert und gelockt hatte… nun, da er wusste, dass er unschuldiges Leben in sich erstickte und noch so vielen den Eintritt ins Diesseits verwehrte, konnte er nur noch Abscheu für ihn empfinden.

Das bin nicht ich, der das denkt, dachte er hilflos. Ich würde den Strahl nie verachten. Er ist ein Wunder. Die Blaupausen darin sind nur -

Es war, als würde Audrey in seinen Augen im Halbdämmer lesen, was ihn bewegte. Seinen inneren Zwiespalt. Ihre Hand zog ihn zu sich. Ihre Pupillen, wo andere nur Leere gesehen hätten, waren ein Füllhorn voller Inspiration. Er versank darin. Ließ die Qualen hinter sich. Verlor abermals Kraft, aber lange nicht so viel, als dass sein Leben in Gefahr geriet.

Sein Leben.

Er scheute die Frage, was davon noch geblieben war.

Es war so reich.

So…

 

Er erwachte. Audrey lag neben ihm, sie war da. Dem Geist des Waldes sei Dank!

Jemand klopfte an die Tür.

Graulicht stand fahrig auf. Sein Herz hämmerte. Er war nackt, genau wie Audrey. Schnell breitete er eine Decke über ihren wundervollen Körper und schlüpfte in seine Sachen.

Draußen stand nicht, wie erwartet, seine Mutter, sondern sein Vater, der ihn zunächst nicht anschaute, sondern an ihm vorbei zu der Schlafenden sah. Ausdruckslos wechselte sein Blick dann zu Graulicht.

»J-ja?«, fragte der innerlich bebend. »Es ist etwas passiert«, sagte sein Vater, der sich bemühte, nichts von dem Sturm der Gefühle, der in ihm tobte, nach außen dringen zu lassen. Aber er war sein Vater. Und Graulicht kannte jede Nuance seiner Körpersprache.

»Was?«, fragte er rau.

»Du siehst es dir besser an.«

Graulicht warf einen schnellen Blick zu Audrey, die entweder schlief oder sich schlafend stellte. Dann folgte er seinem Vater, der bereits die Stufen nach unten stieg.

All seine Befürchtungen wurden von dem, was ihn erwartete, übertroffen. Sein Vater führte ihn ein gutes Stück weit weg von ihrem Baumhaus, weg von allen Häusern der Siedlung. Erst draußen im Wildwuchs des Waldes lenkte er ihre Schritte zu der Stelle, die schon etliche andere Waldleute angelockt hatte.

Graulicht sah Mienen, in denen blankes Entsetzen stand. Es waren Spiegel seines eigenen Gesichts, als er bei der Leiche ankam. Übelkeit wie beim Anblick Lobsangs in Audreys Fängen überkam ihn. Aber diesmal gelang es ihm, den Würgereiz zu unterdrücken.

Der mumifizierte Tote lehnte gegen den Stamm eines mächtigen Baumes. Die spröde Starre hinderte ihn daran, hinzusinken.

»Erkennst du ihn?«, fragte Graulichts Vater. »Es ist Blauschorf, dein Onkel. Er saß gestern noch mit uns zusammen…«

***

Graulicht wusste nicht mehr, wie genau er das Familienbaumhaus erreichte. Er war gerannt, davon zeugte schon seine Atemlosigkeit. Aber keiner der Schritte, die er bewältigt hatte, waren ihm im Gedächtnis haften geblieben. Nur der Anblick seines Onkels, dessen Tod zum Himmel schrie.

Ich bin ein Monster. Weil ich ein Monster zu ihnen gebracht habe.

Wie hatte er nur eine Sekunde glauben können, den Albtraum, den er losgetreten hatte, unter Kontrolle halten zu können? Er hatte den Kodex nicht nur der Wanderer, sondern auch jedes beliebigen Waldbewohners gebrochen, die von frühester Kindheit an lernten, das Leben zu achten.

Er stürmte ins Haus, die Treppe hinauf, stieß die Tür auf und… stoppte. Die Stube war leer. Audrey war verschwunden, das Bett noch zerwühlt…

Er wankte darauf zu, bückte sich. Es war noch warm, sie konnte noch nicht lange…

Schritte hinter ihm. Er fuhr herum. Sein Vater war ihm gefolgt. Sein Gesicht sprach jetzt Bände.

»War sie es?«, fragte er in einem Ton, der die Rhetorik entlarvte. »Nie zuvor sah ich einen Toten wie diesen - und ausgerechnet jetzt, wo du zu uns gekommen bist… mit ihr!«

Schattenhafte Bewegung hinter ihm. Graulicht wollte eine Warnung rufen, aber seine Kehle war wie zugeschnürt.

Etwas packte seinen Vater im Genick. Er wollte sich herumwerfen und den Griff abschütteln, aber da erlahmte auch schon jede Bewegung, welkte er unter ihrer Hand.

Es dauerte nur Sekunden, dann schleuderte sie die verdorrte Mumie zur Seite. Dumpf und hohl klang der Aufprall. Graulicht war wie gelähmt.

»Nutzlos. Sind immer so schnell… leer.« Die Stimme war grell wie der grässlichste Maschinenlaut. Graulichts Herz drohte ihm aus der Brust zu springen, so hart und schnell hämmerte es darin.

»Du… kannst reden? Ich dachte…«

»Denk nicht so viel. Alles ist gut. Du warst ein guter Fürsorger. Ich habe viel gelernt. Aber ich bin hungrig. Immer hungrig. Muss viel zu mir nehmen, um dem Sog zu widerstehen.«

»Dem Sog?«

In diesem Moment, den Blick auf den Leichnam seines Vaters gerichtet, reagierte Graulicht nur noch auf ihre Worte, ohne wirklich zu denken. Alles in ihm war kalt und leer.

»Es will mich zurück. Das Ding, das du Strahl nennst. Ich bin dort immer noch angebunden. Wie mit einer Nabelschnur.«

»Ich hätte dich niemals dort herausholen dürfen. Lobsang hatte recht. Er -«

»Er war stark«, unterbrach sie ihn. »Er hat mich gut gesättigt. Anders als die beiden Letzten, die kaum noch Leben in sich trugen. Ich bin schon wieder hungrig…«

Graulicht wankte auf sie zu. »Du bist zu weit gegangen! Das habe ich nie gewollt! Ich werde dich…« Mit geballten Fäusten warf er sich auf sie.

Sie stand nur da. Machte keine Anstalten, sich zu wehren.

Wozu auch? Sie wartete, bis seine Hände sie packten - das Fleisch, das niemals satt wurde, das immer hungerte und dürstete und nach neuer Nahrung suchte, um außerhalb des Strahls existieren zu können. Das auch sein Leben dankbar annahm.

Graulicht starb maßlos enttäuscht.

Über sich selbst. Über seine Dummheit.

Sein letzter Gedanke, bevor sein Leib zu knistern begann wie uraltes, sprödes Spinnengewebe, galt den Menschen, mit denen er groß geworden war. Und denen er einen Dämon gebracht hatte. Einen unersättlichen Moloch, der wahrscheinlich erst Ruhe geben würde, wenn ihn auch der letzte Bewohner der Siedlung mit seiner Lebenskraft genährt hatte.

»Mon-ster!«, formten seine Lippen.

Wohlig seufzend ließ Audrey ihn fallen. Aber das merkte er schon nicht mehr.

Graulichts Weg war hier zu Ende.

***

Audrey hatte das Gefühl, ihren Zenit noch lange nicht erreicht zu haben. Der Wald bot Nahrung zuhauf, und jedes neue Opfer, das ihr sein Leben überließ, brachte sie diesem persönlichen Zenit ein winziges Stück näher.

Sie tötete wahllos ein paar weitere Bewohner der Siedlung, in die Graulicht sie geführt hatte und wo sie wie die Made im Speck hätte hausen können. Aber sie strebte nach Höherem. Auf dem Weg hierher war Graulicht an Elysium vorbeigefahren und hatte von der gewaltigen Metropole geschwärmt, die Utopia angeblich weit in den Schatten stellte.

Klang das nicht nach noch mehr Nahrung? Nach einem unermesslichen Kraftquell?

Das bloße Zuschauen hatte sie gelehrt, den Schweber zu bedienen, mit dem sie gekommen waren. Und so flog sie schon bald Elysium entgegen.

Am nächsten Tag hatte sie die große Stadt erreicht, die wie ein Fanal in der Dunkelheit leuchtete. Ein Leuchtfeuer, das Audrey wie magisch anzog.

Der Hunger war übermächtig geworden in ihr. Deutlich spürte sie das Zerren, das vom Strahl her kam. Das sie dorthin zurückholen wollte, wo sie als ein bloßer Schatten existiert hatte. Doch nichts und niemand konnte sie dazu bringen, das Erreichte wieder aufzugeben.

Und deshalb hielt sie erneut Ausschau nach den schwachen Wesen, die sie nähren sollten. Die Tafel namens Elysium war reich gedeckt. Sie musste nur noch zugreifen…

***

Der Türsummer meldete Besuch.

»Ich mach auf!«, rief Aruula nach nebenan in die riesige Entspannungslandschaft, die zu ihrer Suite gehörte und wo Maddrax sich gerade von leisen Klängen und elektrischen Schwingungen berieseln ließ, die seine Muskulatur aufs Angenehmste lockerten. Aruula hatte derweil die Miniküche durchforstet. Die Ratsanhörung hatte hungrig gemacht, auch wenn nur Maddrax gesprochen und seine Argumente vorgetragen und sie selbst sich als stiller Zuhörer im Hintergrund gehalten hatte.

»Der Sensor rechts - sieht aus wie ein eingelassener Kristall!«, rief Maddrax zurück.

»Ich weiß.« Manchmal war es deprimierend, dass er ihr in Sachen Tekknik so wenig zutraute.

Die aufgleitende Tür gab den Blick auf zwei Marsianer frei, die mit verkniffenen Mienen auf dem Gang standen. Als sie Aruula im Minimal-Outfit sahen, wollten sie sich synchron wieder abwenden. »Wir stören. Es ist auch schon spät. Wir kommen ein andermal wieder.«

»Kommt rein.« Aruula war Prüderie fremd. Immerhin hatte sie ja noch etwas an. Auch wenn es nicht die vollständige marsianische Kombination war, mit der Maddrax sie auf der CARTER IV »beglückt« hatte. Eigentlich war es nur die Unterwäsche, und die unterbot selbst Aruulas gewohnten Zweiteiler noch um einiges.

»Es geht um Hi'schi?«

Sowohl Vogler als auch Clarice richteten ihren Blick unwillkürlich auf Aruulas Stirn, wo sich reliefartig und münzgroß der Telepathie-Blocker abzeichnete.

»Keine Sorge, das Ding funktioniert«, beeilte sich Aruula zu sagen. »Es war nur eine Frage - aber offenbar auch ein Volltreffer.«

Vogler lächelte karg. Clarice seufzte.

»Also dann: Rein mit euch. Keine Widerrede.«

Maddrax kam aus dem Wellnessbereich. Er hatte sich ein Handtuch um die Lenden geschlungen. Clarice musterte ihn eine Spur zu lange für Aruulas Geschmack. Prüderie - beziehungsweise der Mangel an solcher - war eine Sache, aber der Kerl dort drüben gehörte ihr! Sie hatte schon dieses Chandra-Biest an den Hacken. Das reichte.

Clarice zuckte zusammen. Sie fühlte sich ertappt und wiegelte schon wieder sympathisch unbeholfen ab. Ihr Blick bat um Entschuldigung. So konnte Aruula es akzeptieren.

»Setzt euch«, sagte Maddrax.

»Nicht nötig. Es geht auch ganz schnell.« Vogler schien die Situation zu amüsieren, dennoch wollte er den Bogen offenbar nicht überspannen. Abwechselnd berichteten er und Clarice von ihrem vergeblichen Versuch, zu Hi'schi und den für ihn zuständigen Wissenschaftlern zu gelangen. Sie waren auf ganzer Linie gescheitert, schienen aber wenigstens die Adresse herausgefunden zu haben, zu der man den Drakullen gebracht hatte.

»Vielleicht behandelt man ihn ja viel besser, als wir es befürchten…« Typisch Maddrax - stets das Gute im Blick. Aber die Wirklichkeit war allzu oft brutal. Und in diesem speziellen Fall litt Aruula immer noch unter den Nachwehen ihres geistigen Kontakts mit Hi'schi.

Wie er gelitten hatte! Und wie gering die Bereitschaft derer, die sich zu seinen Wächtern erklärt hatten, schon da gewesen war! Was mochten sie erst mit ihm anstellen, wenn sie sich ihm im Geheimen widmen konnten?

»Ich würde es gerne glauben«, sagte Clarice. »Für den Fall, dass sich unsere Befürchtungen bewahrheiten, kann es aber nicht schaden, noch einmal an höchster Stelle die Rechte für ihn einzufordern, die für jedes friedfertige intelligente Lebewesen normal sein sollten. Ein ethisch einwandfreier Umgang mit ihm… ihr wisst schon.«

Maddrax nickte. »Verstehe. Wir sollen den Hebel dort ansetzen, wo nichts mehr drüber kommt. Bei Maya Tsuyoshi.«

»Schade«, sagte Clarice.

»Was ist schade?«, fragte Vogler.

»Dass Matt keinen Bruder hat. Männer mit Köpfchen und passabler Figur sind rar gesät.«

»Er wäre dir viel zu klein«, behauptete Vogler grinsend.

»Dem widerspreche ich energisch.« Aruula trat neben Maddrax und legte ihm den Arm um die nackte Hüfte. »Ich hatte bisher noch nie Anlass zur Klage!«

Vogler nickte vielsagend in Clarices Richtung. »Klar. Sie ist ja auch klein.«

Damit war dieses Thema für ihn erledigt.

***

Aruula entwickelte plötzlich ein ungewohntes technisches Interesse. Als Clarice Braxton ein etuigroßes, superflaches Metallpad zückte, um die Fotos zu zeigen, die sie von der Forschungsanlage in der Innenstadt geschossen hatte, stellte Aruula nicht viele Fragen dazu, aber die, auf die es ihr ankam. Wobei sie darauf achtete, dass Maddrax ins Gespräch mit Vogler vertieft war. Die beiden hörten ihnen nur mit einem Ohr zu - wenn überhaupt.

Die Oberseite des Pads war in der Lage, Bilder über ihre gesamte Länge und Breite wiederzugeben, und durch Berührung konnte man beliebige Ausschnitte vergrößern oder wieder klein machen. Doch das war nicht alles, wie Clarice, die sich sichtlich über Aruulas Neugier freute, demonstrierte. Das Pad beinhaltete auch einen kompletten Wegfinder, der einen auf Wunsch dorthin leitete, wo das jeweilige Foto aufgenommen worden war.

Aruula war Feuer und Flamme. Mehr als sie es tatsächlich zeigen durfte. Beim Abschied umarmte sie Clarice wie eine ewig vermisste beste Freundin. Auch davon schien die Marsianerin gerührt.

»Ich bin morgen ohnehin wieder bei der Präsidentin, dann werde ich das Thema Hi'schi noch einmal zur Sprache bringen«, sagte Matt, nachdem sie wieder allein waren. »Der Rat trifft zusammen, um zu besprechen, ob man auch die Tunnelfeldanlage - den Zeitstrahl - als Waffe gegen den Streiter einsetzen könnte. Du kennst ja meine vage Idee, wir haben darüber gesprochen.«

»Und ich hab wie immer kaum was davon verstanden.« Aruula lächelte, während sie kurz nach nebenan verschwand.

»Du stellst dein Licht unter den Scheffel!«, rief Maddrax ihr nach. »So, wie du vorhin von Clarices Tekknik-Spielzeug begeistert warst…«

Er hat es also doch bemerkt. Wie konnte ich etwas anderes glauben. Jetzt konnte sie nur noch hoffen, dass Clarice Braxton etwas länger brauchte, um den Verlust ihres Pads zu bemerken.

***

Hi'schis Körper erwachte - sein Geist hatte nie geschlafen.

Aber war voller Abscheu gegen die Gestalten, die ihn umringten.

»… hat die Augen auf. Vorsicht. Wir wissen nicht…«

In ihm lief die Verzweiflung über. Alles war fremd. Niemand, den er kannte, war unter den Gesichtern, die wie aus Fels gemeißelt auf ihn herabstarrten. Er wollte sich aufrichten, aber Klammern um Arm und Beine hielten ihn fest. Ein Flimmern umgab ihn.

»… Sorge, der Schutz funktioniert. Die Pheromone können nicht…«

Es war ein Auf und Ab von Lauten und Stillephasen. Sein Gehör schien sich erst wieder einpegeln zu müssen. Aber noch mehr aus der Balance geraten war sein Gemüt.

»… und wenn er über Geisteskräfte verfügt, die…«

Eine andere Stimme; jetzt konnte er sie immerhin schon am Klang unterscheiden: »Das Feld schützt auch dagegen. Er wird uns nicht manipulieren können. Wir haben optimale Voraussetzungen geschaffen, um ihn zu analysieren.«

Hi'schi verstand beileibe nicht alle Begriffe, aber er verstand die Art, wie sie gesprochen wurden, verstand die Motivation, die hinter dem Gesagten stand.

Ihn schauderte. Fest kniff er die Augen zusammen, beschwor Bilder der Insel herauf, die ihm zuletzt nur noch wie ein Gefängnis vorgekommen war - aber wie gerne hätte er Iisboa wieder eingetauscht gegen das, was ihn hier drangsalierte. All diese Wesen… Leute…

Er bäumte sich in seinen Fesseln auf. Seiner Kehle entflohen heisere Laute der Verzweiflung. An der Reaktion der Versammelten erkannte er, dass sie es anders deuteten. Als Aggression!

Und er begriff auch - mit der naiven Klarheit eines Drakullen -, dass sie das glauben wollten. Es gab ihnen alle Handhabe, mit ihm so zu verfahren, wie sie es wollten.

Ein Fauchen… Alle Kraft fuhr aus seinen Muskeln. Er sank zurück, erschlaffte, blieb aber wach.

»Das müsste genügen. Er wird jetzt brav sein.«

Brav.

Mit diesem harmlos anmutenden Wort begann die Tortur. Sie hatten nicht vor, es langsam anzugehen. Oder gar behutsam. Offenbar hatten sie lange auf ein Studienobjekt wie ihn gewartet.

***

Aruula baldowerte die Szenerie und das Procedere der ein- und ausfahrenden Wagen gründlich aus - aber auch nicht zu gründlich. Sie hatte es eilig. Matt hatte sich bis zum Abend des nächsten Tages von ihr verabschiedet. Es war kurzfristig beschlossen worden, dass er noch in der Nacht mit einer Forschergruppe zum Mie-Krater aufbrechen würde, um vor Ort die Zeitstrahl-Anlage auf eine Eignung als Waffe gegen den Streiter zu überprüfen. Er war inzwischen zwar nicht mehr der Einzige hier, der die hydritischen Schriftzeichen entziffern konnte, hatte aber die wenigste Mühe damit.

Auf seine Frage, ob sie ihn gern begleiten würde, hatte Aruula ihre Abneigung gegen Flugreisen vorgeschützt und behauptet, sie wäre jetzt lange genug in den Lüften unterwegs gewesen - auch wenn man die Reise im Raumschiff nicht gerade so bezeichnen konnte. In Wahrheit rieb sie sich innerlich die Hände - denn Maddrax' langes Fortbleiben spielte ihrem Plan in die Hände.

Plan?

Sie wusste, dass sie dabei war, eine hirnverbrannte Dummheit zu begehen. Wobei das hier nur der erste, vielleicht harmlosere Teil der Dummheit war.

Aber sie konnte nun mal nicht aus ihrer Haut. Chandras Auftauchen im Ratssaal hatte das Fass zum Überlaufen gebracht. Und wie von selbst war während des Gesprächs mit Vogler und Clarice über Hi'schi eine aberwitzige Idee in ihr aufgeblüht.

Und deshalb war sie jetzt hier.

Deshalb passte sie den ersten Lastenschweber, der ihren Vorstellungen entsprach, ein gutes Stück von der Laboreinfahrt ab…

... und sprang auf. Die geringere Schwerkraft des Mars half ihr, die obere Dachkante des ansonsten völlig glatten Containers zu erreichen; ein Sprung, den sie auf der Erde niemals hätte bewerkstelligen können. Sie zog sich hoch und legte sich flach aufs Wagendach, darum bemüht, dass die Eisenstange, die sie als einzige Waffe mit sich führte, kein verräterisches Geräusch erzeugte.

Sich perfekt zu verbergen hatte sie in tausend Situationen gelernt. Niemand machte ihr darin etwas vor. Während sie darauf wartete, unentdeckt die Kontrolle zu passieren, tastete sie mit spitzen Fingern nach dem Ding hinter ihrer Stirnhaut, dessen Einsetzen wie versprochen keine Narben hinterlassen hatte.

Aruula verwünschte die Beschränkungen, die ihr der Blocker auferlegte. Aber zur Not würde sie es riskieren, ihn mit bloßen Fingern zu entfernen. Dann nämlich, wenn sie keinen anderen Weg fand, Hi'schi aufzuspüren. Mit etwas Lauschen würde es funktionieren, daran hegte sie keine Zweifel.

Aber noch war es nicht nötig, den Eingriff vorzunehmen. Noch blieb die kleine Glasscherbe, die sie mitgenommen hatte, in der Tasche ihres schwarzen Einteilers aus Spinnenseide.

Sie hielt unwillkürlich den Atem an, als der Lastenschweber die Kontrollstation des Gebäudes passierte und in einer Abfahrt verschwand. Sie machte sich bereit, im richtigen Moment abzuspringen und eine neue Deckung zu suchen. Es musste alles ganz schnell gehen.

Der Wegeplan hing gleich hinter der erstbesten Tür, die Aruula mit der Eisenstange aufhebelte. Als hätte Wudan persönlich ihn dort als Geschenk für sie befestigt. Schon nach kurzem Studium des Gebäudegrundrisses kam für sie nur ein Bereich als Unterbringungsort für Hi'schi in Frage. Er war auf der Karte mit einem Symbol gekennzeichnet, das ein Gitter zeigte, darunter das Wort »Zellentrakt«.

Aruula tastete unwillkürlich nach dem Telepathieblocker unter ihrer Stirnhaut. Sie war erleichtert, dass sie ihn wahrscheinlich doch nicht selbst entfernen musste, um den Drakullen aufzuspüren.

Dann hörte sie Schritte… und huschte blitzschnell hinter eine Säule, deren Durchmesser auch zwei von Aruulas Statur verborgen hätte.

Zwei ins Gespräch vertiefte Angestellte der Anlage gingen an ihr vorbei und verschwanden hinter der nächsten Gangbiegung. Aruula sandte einen kurzen Dank an die Götter, dass sie die Beschädigung an der Tür nicht bemerkt hatten.

Sie verschwendete keinen Gedanken mehr an die Männer, sondern warf noch einmal einen langen Blick auf die Wandtafel, prägte sich den Korridorverlauf ein… und sprintete los.

***

Ein Dreierpulk von Luftschiffen verließ Elysium mit Kurs auf den Mie-Krater. Matts Vorschlag, den Zeitstrahl im Ernstfall vielleicht als Waffe gegen den Streiter einzusetzen, hatte zuerst für einen Aufschrei unter den Räten gesorgt, war dann aber offenbar von den hinzugezogenen Vertretern der Wissenschaft als geradezu inspirierend gefeiert worden. Spontan war der Entschluss gereift, einen Exkurs zum Mie-Krater zu unternehmen und die Möglichkeiten vor Ort unter die Lupe zu nehmen.

Ursprünglich hatte Matt Aruula mit auf den Abstecher nehmen wollen, aber zu seiner Überraschung nahm sie davon Abstand. Sie sei, wie sie sagte, lange genug am Himmel unterwegs gewesen. Fast hatte es so geklungen, als wäre sie froh, ihn mal nicht ständig auf der Pelle zu haben.

»Wenn Sie länger hier bleiben, müssen Sie sich unbedingt auch den Mount Olympus ansehen«, plauderte der Leiter der Kurzexpedition, Rivar Saintdemar. Er war fast einen Kopf kleiner als der Durchschnittsmarsianer und damit fast auf Augenhöhe mit Matt. »Der Mie-Krater ist eine flache Schüssel dagegen! Stellen Sie sich nur vor: Der Olympus ist so hoch, dass seine Spitze aus der Atmosphäre ragt, ganze sechsundzwanzig Kilometer!«

Matt hatte den größten Vulkankegel des Sonnensystems bislang nur im Überflug aus großer Höhe gesehen und wusste von dessen Dimensionen. Leider würde die Zeit für einen Abstecher nicht reichen; er wollte so schnell wie möglich zur Erde zurück, um Gewissheit über seine Tochter Ann zu erlangen.

»Leider ist der Krater selbst seit einigen Monaten für die Öffentlichkeit gesperrt«, fuhr Saintdemar fort. »Angeblich gab es einen Unfall bei Bergbauarbeiten dort.« Er zuckte mit den Schultern. »Sie könnten also nur einen Rundflug buchen - aber auch das lohnt sich!«

Matt stand nicht der Sinn nach Touristenzielen - auch wenn der Strahl der Hydree, der aus dem Mie-Krater im Norden in den Himmel stach, selbst als solches galt. »Geben Sie der Idee mit der Tunnelfeldanlage eine reelle Chance?«, fragte er, während er den Blick über die nächtlichen Ebenen des Mars schweifen ließ. Die einzigen Lichtquellen waren die Sterne und der Widerschein der beiden Monde, ansonsten herrschte tiefste Nacht.

»Den Strahl als Waffe zu benutzen?«, fragte Saintdemar nach.

Matt nickte.

»Ganz ehrlich?«

»Natürlich.«

»Das geht jetzt nicht gegen Sie, Commander… aber Ihre Vorstellung, den Strahl der Alten über Magnetfelder oder Ähnliches bewegen und steuern zu können, um ihn gegen einen Angreifer aus dem All zu richten… nun, ich halte diese Idee in der Praxis für nicht umsetzbar.«

Matt war überrascht. »Dann macht dieser Ausflug keinen Sinn. Wenn jetzt schon feststeht…«

Rivar Saintdemar sah ihn freundlich an. »Erstens ist dies nur meine Meinung«, erwiderte er, »und ich bin nicht unfehlbar. Zweitens sollte man niemals ›Nie‹ sagen. Wer weiß, welche Geheimnisse die Anlage der Alten noch birgt. Deshalb sind Sie ja dabei; wenn jemand diese fremdartigen Apparate enträtseln kann, dann Sie.«

***

Hi'schi war brav.

Sie hatten ihn ruhiggestellt. »Fixiert«, wie einer seiner Peiniger es nannte. Ein seltsamer Lichtstrahl war über seinen Körper gewandert. Dann verschwanden die meisten Personen, nur einer war geblieben. Er prüfte ab und zu die Fesseln, die den Drakullen an der Flucht hinderten. Oder das flirrende Feld, das seinen kompletten Körper bedeckte.

Hi'schi hatte versucht, seine Gabe zur Anwendung zu bringen - ohne jeden Erfolg. Das war seltsam… ungewohnt. Aber offenbar hatten sie Mittel und Wege gefunden, sich davor zu schützen. Sie waren ja vorgewarnt gewesen.

Trotz der Fesseln gelang Hi'schi hin und wieder, wenn sie sich nicht gerade an ihm zu schaffen machten, die Flucht. Er flüchtete in die Welt seiner Erinnerung, in die Bilder, die er dort gehortet hatte.

Merkwürdig: Manche der Wesen, mit denen er es auf Iisboa zu tun bekommen hatte, hatten gar nicht so böse gewirkt. Und doch hatten sie ihn in diese Lage gebracht. Ließen zu, was man mit ihm machte.

Warum half ihm niemand? Warum behandelten ihn alle wie ein Ungeheuer?

Er schloss die Augen. Flüchtete in seine Wohnhöhle im Wald, die er so sehr vermisste…

Aber schnell holte ihn ein kurzes lautes Geräusch in die Wirklichkeit zurück. Er öffnete die Augen…

... und blickte in das Gesicht einer Frau, die ihn in seiner Kältestarre besucht hatte - als alle glaubten, er schliefe. Sie hatte versprochen, sich um ihn zu kümmern. Aber sie war nie wiedergekommen.

Jetzt stand sie da.

Hi'schis Pupillen suchten nach dem Mann, der gerade noch da gewesen war. Er fand ihn am Boden liegend. Sie hat ihn niedergeschlagen!

»Hörst du mich? Kannst du mich verstehen?«, fragte die Frau.

Er bejahte zaghaft. Noch hatte er Angst, alles nur zu träumen. Oder von seinen Peinigern bewusst getäuscht zu werden. Vielleicht wollten sie seine Reaktion auf ein Fluchtangebot testen.

»Warte… ich schalte das Ding ab…«

Nur wenige Momente nach ihrer Ankündigung brach das flirrende Feld knisternd in sich zusammen. Kurz darauf fielen die Klammern, die Hi'schi festgehalten hatten.

Benommen richtete er sich auf. »Warum tust du das?«

»Weil das hier nicht richtig ist. Weil sie nicht anständig mit dir umgehen.«

Sie wirkte, wie schon beim Besuch seines Geistes, ehrlich erschüttert. Hi'schi war froh, dass sie gekommen war.

Es musste schnell gehen. Der Niedergeschlagene würde nicht lange bewusstlos bleiben. Sein Alarm würde den Komplex vermutlich in eine ausbruchssichere Festung verwandeln.

»Kannst du laufen?«, fragte Aruula. Sie sah Hi'schi als das, was er war: ein Drakulle. Obwohl sie die Sicherungen mit ihrer Eisenstange ausgeschaltet hatte.

»Ich werde es versuchen. Bin etwas schwach…«

»Wenn sie uns entdecken -«

Vor ihnen bog ein Mann um die Ecke. Er wirkte nur für einen Moment irritiert, dann nickte er Hi'schi respektvoll im Vorbeigehen zu. »Chef…«

Aruula wurde von ihm ignoriert. Eine Frau, auch wenn er sie nicht kannte, schien hier zum normalen Alltag zu gehören. Vielleicht hatte er ihr aber auch gar kein Augenmerk geschenkt, weil er auf seinen vermeintlichen Vorgesetzten fokussiert war.

»Offenbar kannst du's noch«, sagte Aruula.

»Ich bin selbst erstaunt. Im Kerker konnte ich niemanden beeinflussen.«

Unbehelligt gelangten sie zum Ausgang. Und begaben sich auf den langen Fußmarsch zurück ins Hotel. Wieder leistete Clarices Wegfinder wertvolle Hilfe, auch wenn sie nicht dem direkten Weg folgten, sondern sich in den Schatten der Gärten und Nebengassen hielten.

Bevor sie Stunden später das Hotelgebäude betraten, schärfte Aruula Hi'schi ein: »Streng dich an. Egal, was die Leute auf dem Weg ins Zimmer in dir sehen - ein Drakulle sollte nicht darunter sein.«

Schließlich in der Suite angekommen, musste Aruula erst einmal Seelenmassage betreiben. Hi'schi war am Boden zerstört.

»Wenn sie mich hier finden, wirst du einen Riesenärger bekommen«, unkte er.

Dessen war sich Aruula zwar bewusst, aber sie hatte beschlossen, diese Tatsache nicht an sich heranzulassen. »Mach dir keine Sorgen. Du musst auch nicht in den Kerker zurück. Maddrax hat einen guten Draht zur hiesigen Königin. Der werden wir berichten, was man alles mit dir angestellt hat, und sie von deiner Friedfertigkeit überzeugen. Dann wird sie den Folterknechten, die so mit dir umgesprungen sind, die Hörner stutzen.«

Hi'schis Blicke signalisierten es: Er wollte ihr Glauben schenken - nichts lieber als das. »Das kann ich nie wieder gut machen.«

Aruula ließ es eine Weile so stehen. Dann sagte sie: »Wenn es dein Gewissen beruhigt - einen Gefallen wüsste ich, den du mir tun könntest. Ich glaube, es könnte dir sogar Spaß machen. Was du an Wissen benötigst, bringe ich dir im Handumdrehen bei…«

»Wovon redest du?«

»Von einem… Test.«

»Test?«

Sie erklärte es ihm. So simpel und verständlich wie möglich. Hi'schi hörte aufmerksam zu. Schließlich sagte er: »Ihr Menschen seid komisch.«

Für einen Moment kam Aruula ins Grübeln. Aber dann schob sie jeden aufkeimenden Zweifel beiseite.

»Also, was sagst du? Abgemacht…?«

***

Chandra Tsuyoshi war überrascht, als sie die Bildschirmnachricht aus dem Hotel erhielt, in dem sie Matt und seine Freundin untergebracht hatte. Sie war nüchtern gehalten, offenbar von einem der Angestellten im Auftrag abgefasst. Trotzdem begann ihr Herz lauthals zu pochen.

Der Absender bewirkte das: Matthew Drax.

Er wünschte sich eine Begegnung unter vier Augen - nur er und sie. Er war extra früher vom Mie-Krater zurückgekehrt, um dieses Treffen zu arrangieren. Aruula, so schrieb er, war bei Clarice Braxton zu Gast und würde nicht vor morgen früh ins Hotel zurückkehren.

Allzu eng schien seine Beziehung zu der Barbaren-Zicke nicht zu sein, wenn er solche Tricks anwandte. Chandra war es recht. Von sich aus hätte sie nie um ein Treffen mit ihm gebeten; umso glücklicher war sie in diesen Momenten, dass er die Initiative ergriff.

Also haderte sie nicht lange mit sich, obwohl die Einladung überraschend kam. In diesem Augenblick merkte sie, dass sie sich etwas vorgemacht hatte. Da war durchaus noch ein Funke Gefühl für diesen Mann - vielleicht sogar mehr als nur das.

Rasch kramte sie in ihrem Kleiderschrank nach ihrem vorteilhaftesten Kleid.

Je näher der verabredete Termin rückte, desto aufgeregter wurde Chandra.

Was genau wollte Matthew von ihr? Ging es wirklich nur um eine private Plauderei?

Sie merkte, wie die Fantasie mit ihr durchging.

Wie lange hatte sie das vermisst!

***

Eine Stunde später

»Herein!«

Es war seine Stimme, zweifelsfrei.

Sie prüfte den Türknauf. Die Tür war unverschlossen, Chandra trat ein. Er kam ihr entgegen. »Schön, dass du Zeit gefunden hast.«

»Schön, dass du an mich gedacht hast.«

»Ich habe dich nie vergessen.«

War dies bereits das eindeutige Signal, das sie sich so erhoffte? Sie gingen aufeinander zu. Er legte die Hände an die Außenseiten ihrer nackten Arme. Ihr Kleid war ärmellos und hatte einen Ausschnitt bis zum Nabel - gefühlt sogar noch tiefer.

»Matt - nicht.« Ihr Widerstand kam ohne große Überzeugungskraft. Sie wollte nicht, dass er seine Hände zurückzog, auf gar keinen Fall. »Deine Freundin…« Sie sah sich wie suchend um. »Bist du sicher, dass -«

Er legte den Zeigefinger auf ihren Mund. »Psst! Wollen wir darüber jetzt reden? Wir haben nicht viel Zeit - aber die sollten wir nutzen. Was meinst du?«

»Ich meine…« Sie hob die Hände und streifte sich die Träger ihres Kleides über die Schulter. Mit ein wenig Unterstützung seinerseits würde es bis zu den Knöcheln hinab rutschen. »Wenn du wüsstest, wie ich diesen Moment herbeigesehnt habe…« Sie konnte nur noch flüstern, mit rauer, verlangender Stimme. »Ich habe mir selbst etwas vorgemacht, als ich glaubte, dich vergessen zu können, aber die Wahrheit… du kennst die Wahrheit!«

»Und ob! Ich habe es immer geahnt!«

Fassungslos wankte Chandra von Matthew weg, der keine Anstalten machte, sie festzuhalten.

In der Verbindungstür zur Nachbar-Suite stand Aruula.

Matthew zog sich in den Hintergrund zurück. Er tat es nicht andeutungsweise erschreckt, obwohl er ihr doch diese Einladung hatte zukommen lassen. Was nur einen Schluss zuließ: Dies war ein abgekartetes Spiel!

Aber warum? Wie hatte er sich dafür hergeben können?

»Du siehst etwas verdattert aus, Gnädigste!«, fauchte Aruula. Und kaum hatte sie ausgesprochen, kam sie wie eine Furie auf Chandra zugerannt.

Die dachte nur noch an Flucht…

Aruula stürmte der Flüchtenden hinterher.

Sie hatte es gewusst! Plötzlich schien aller Aufwand, den sie betrieben, selbst die Gesetze, die sie vermutlich gebrochen hatte, gerechtfertigt!

Du dürrer Mudd-Wurm! Dir treib ich's ein für alle Mal aus, deine Finger nach meinem Freund auszustrecken!

Chandra mochte groß sein, aber sie war im Gegensatz zu Aruula fast ätherisch zierlich. Offenbar schätzte sie recht realistisch ein, wie ihre Chancen in einer körperlichen Auseinandersetzung mit Aruula standen. Und deshalb nahm sie die Beine in die Hand.

Feigheit wird bestraft!

Mit diesem Gedanken holte Aruula die Marsianerin beinahe ein, die den Atem ihrer Verfolgerin im Nacken zu spüren schien.

Dicht hintereinander rannten sie die offene Galerie entlang, an der die Suiten lagen. Jenseits der Balustrade ging es dreißig Stockwerke in die Tiefe.

Aruula stockte kurz, als sie sah, wie Chandra auf das Geländer zuhielt, es erreichte, über die Brüstung hinaus starrte… und Anstalten machte, sich darüber zu schwingen.

Verdammt! Das hatte sie nicht gewollt!

Chandra sprang!

Aruula eilte hinterher, versuchte noch einen Zipfel von ihrer Rivalin zu erwischen… und sah, wo Chandra offenbar ganz gezielt gelandet war.

An der Innenseite des offenen Bereichs bewegte sich gerade eine Aufzugkabine nach oben. Sie fuhr langsam. Chandra war ihr sozusagen entgegen gesprungen. Und jetzt war der Lift fast auf einer Höhe mit Aruula, die sich nicht zweimal bitten ließ, sondern selbst über die Balustrade flankte, auf dem Dach der Kabine landete und sich katzenhaft geschmeidig durch die Kabinendachluke fallen ließ, die Chandra bereits aufgerissen hatte.

»Auch Stämmige können gelenkig sein!«, keuchte sie, als sie neben der Marsianerin im Inneren der Kabine landete. »Man sollte sie nie unterschätzen… Bohnenstange!«

Chandra erkannte, dass sie sich in eine ausweglose Situation manövriert hatte.

In diesem Moment hielt der Lift. Die Tür glitt auf. Chandra wollte an den draußen Wartenden vorbei stürmen, doch Aruula bekam sie am Schlafittchen zu fassen und hielt sie zurück. Den verblüfften Zeugen des Geschehens, von denen keiner Anstalten machte, zuzusteigen, blieb der Mund offen stehen. Aruula hob, ohne Chandra loszulassen, das rechte Bein und kickte gegen den Schließknopf der Kabine.

Die Tür glitt zu.

Noch ein Kick.

Abwärts. Richtung Erdgeschoss.

»So, nun zu uns beiden… Irgendeine Idee, warum man mildernde Umstände anführen könnte?« Allmählich begann es Aruula Spaß zu machen.

Chandra weniger.

Aber sie war tapferer als erwartet. Eigentlich bemerkenswert tapfer. Ihre Haltung straffte sich. Sie schlug gegen Aruulas Arm. Die ließ los. Warum auch nicht. Es gab kein Entkommen.

Der Lift fuhr seelenruhig nach unten. Niemand hielt ihn an.

Der Boden rückte näher, die noble Eingangshalle, die Lounge…

»Es war dieser Hi'schi, nicht wahr?« Nun verblüffte Chandra auch noch mit Intelligenz! Aruula konnte es kaum fassen. »Das war nicht Matt. Er hätte sich nie für so ein Schmierentheater hergege-«

Der Rest des Satzes flog von ihren Lippen, als sich Aruula mit einem Schrei auf sie warf. Sie nagelte Chandra gegen die Lifttür - die in diesem Moment aufglitt.

Chandra torkelte rücklings hinaus, und Aruula stolperte hinterher. Empörte Aufschreie ertönten. Publikum war ihnen sicher.

Aruula pfiff darauf. Sie war nicht gut im Vergessen - und die Szene, als Chandra Maddrax gegenüberzustehen meinte und schon dabei war, sich vor ihm zu entblättern, hatte sich in ihr Hirn gebrannt. Dafür musste sie bezahlen!

Chandra kam keine zehn Meter weit. Weil Aruula sprang. Wie schon bei Hi'schis Befreiung machte sich die geringe Marsschwerkraft erneut bezahlt.

Ein Satz, und sie landete wie eine Raubkatze auf der Fliehenden. Riss sie mit auf den schwarz gefliesten Boden, wo sie beide hart aufschlugen. Aruula ignorierte den Schmerz erfolgreicher als ihre Gegnerin. Trotzdem bewies Chandra Nehmerqualitäten, und im Nu artete ihr Gerangel zu einer wüsten Keilerei aus.

Keine von beiden hörte die Sirene, die nur ihretwegen losheulte. Von da an dauerte es nicht mehr lange, und der Kampf, bei dem beide blutige Schrammen davontrugen, fand sein vorzeitiges Ende.

Aruula hätte gerne noch ein Weilchen weiter gemacht, allein… man ließ sie nicht.

»Miststück!«, zischte sie noch, als uniformierte Männer sie und die Marsschlampe auseinander zerrten.

***

Bei seiner Rückkehr ins Hotel am nächsten Morgen erwartete Matt eine faustdicke Überraschung. Keine, mit der er auch nur ansatzweise gerechnet hätte. Aber die vorzüglich passte zu der Enttäuschung, die er unter dem Mie-Krater erlebt hatte: Es schien keine Möglichkeit zu geben, die Tunnelfeldanlage auf ein anderes Ziel als die Erde auszurichten. Enttäuscht hatten die Forschergruppe und er nach Mitternacht die Rückreise angetreten.

Und nun das hier…

Der Portier fing ihn ab, als er schon auf dem Weg zum Lift war.

»Herr Drax…?«

»Ja?«

»Es wurden zwei Nachrichten für Sie hinterlassen. Die eine… hätte ich Ihnen ohnehin mitgeteilt, sie stammt vom Hotel selbst und betrifft Ihre… Partnerin.«

»Aruula? Ich wollte sowieso gerade zu ihr.«

»Sie ist nicht in der Suite.«

»Sondern?«

»In der Verwahranstalt.«

Es dauerte geschlagene zehn Sekunden, bis Matt begriff, was der Portier damit meinte. »Im Gefängnis?«

»Wenn das der auf der Erde übliche Begriff für Verwahranstalt ist, dann: ja.«

Auf sein Verlangen hin schilderte der Hotelangestellte, was vorgefallen war. »Wurde eine von beiden ernsthaft verletzt?«, war die vordringliche Frage, die Matt im Anschluss geklärt haben wollte.

»So viel ich weiß, nein.«

»Und sind… beide in der Verwahranstalt?«

»So viel ich weiß, nein.« Offenbar hatte der Portier einen neuen Lieblingssatz.

»Erstens: Wie komme ich zum Gefä… zur Verwahranstalt?«, erkundigte sich Matt. »Und zweitens: Sie erwähnten eine zweite Nachricht.«

Der Portier langte in die Innenseite seiner Livree und zog ein Kuvert heraus. Es trug das Präsidialemblem.

Maya…

Matt riss den Umschlag auf und las die darin befindlichen Zeilen.

Es ging um Hi'schi. Die Präsidentin wollte ihm persönlich mitteilen, dass der Drakulle - offenbar mithilfe eines Komplizen - aus dem Gebäudekomplex geflohen war, in dem man ihn untergebracht hatte.

Matt dachte sofort an Vogler und Clarice. Hoffentlich hatten die beiden ihre Fürsorge nicht übertrieben.

Doch bevor er das klären konnte, musste er sich zuerst um jemand anders kümmern…

***

»Danke, dass du mich rausgeholt hast. War es schwer?«

»Dein großes Glück, dass wir in den Kreisen, die das hier ausbügeln können, gut gelitten sind. Noch zumindest. Was ist nur in dich gefahren? Chandra würde sich nie und nimmer auf eine handfeste Prügelei mit dir einlassen, wenn sie nicht dazu gezwungen würde. Bist du diesmal zu weit gegangen, Aruula?«

Sie bestiegen den Schweber, der Kurs auf das Hotel nahm.

»Wenn wir schon dabei sind, mir den Hals umzudrehen…« Aruula seufzte reumütig. »Ich schwöre, ich habe inzwischen erkannt, dass ich mich danebenbenommen habe. Deshalb lege ich lieber gleich die ganze Wahrheit auf den Tisch…«

Sie erzählte von ihrer Täuschungsaktion. Was Hi'schis Befreiung mit einschloss. Matt fiel die Kinnlade herunter. Offenbar war alles noch viel schlimmer als geglaubt.

»Damit kommst du nicht durch. Alle fahnden nach dem Drakullen! Das musst du klarstellen - und den Kopf dafür hinhalten!«

Sie spürte, dass er es ernst meinte. Ziemlich kleinlaut sagte sie: »Ich spreche mit Chandra - wäre das okay? Ich werde alles gestehen. Vorher holen wir Hi'schi aus dem Hotel ab. Er wird sich im Zimmer verkrochen haben…«

Doch im Hotel erwartete sie der nächste Tiefschlag: Hi'schi war nirgends aufzutreiben, obwohl sie die ganze Suite auf den Kopf stellten.

»Er muss die Gelegenheit genutzt haben, um sich abzusetzen«, sagte Matt düster. »Wir müssen ihn finden. Schnell. Bevor er sich zu weiteren Dummheiten hinreißen lässt.«

»Weitere Dummheiten?«

»Die größte war, sich zu deinem Komplizen machen zu lassen!«

***

Hi'schi irrte durch einen Stadtdschungel, wie er zuvor noch nie einen gesehen hatte. Er wurde immer konfuser, immer hilfloser. Weg, nur weg, dachte er. Weg von all den Häusern. Den Straßen. Den Gestalten.

Er hetzte dem Stadtrand entgegen. Dahinter schien ein ausgedehnter Wald zu liegen. In der Natur kannte er sich aus. Er würde einen Platz finden, wo ihm niemand mehr weh tat, niemand mehr Dinge von ihm verlangte, die -

Eine Frau trat ihm in den Weg.

Er blieb stehen.

Das alte Spiel.

Sie würde irgendeine Fleisch gewordene Traumvorstellung in ihm sehen. Sie wieder loszuwerden, würde Mühe bereiten. Dabei war er so mitgenommen, so matt…

Vielleicht merkte sie es. Sie sah freundlich aus. Besorgt.

Ließ sich nicht abhalten, ihn in die Arme zu nehmen…

Hi'schi seufzte.

Schneller als geglaubt holte ihn die Ruhe ein.

Er atmete aus.

Es war wie eine Erlösung.

***

Maya hörte sich Aruulas Beichte an. »Das wird Konsequenzen haben«, sagte die Friedenspräsidentin. »Ich muss darüber nachdenken, aber ich kann es nicht einfach dabei bewenden lassen. Matt? Ich hoffe auf dein Verständnis.«

Er nickte ernst. Mit Aruula war er zum Regierungsturm gefahren und zu seiner eigenen Überraschung gleich zur Präsidentin vorgelassen worden. Er wollte noch etwas sagen, aber in diesem Moment kam ein Anruf für Maya über ihren PAC(PAC = Persönlicher Armband Computer). Sie wandte sich ab, sprach halblaut.

Als sie sich wieder ihren Besuchern zuwandte, war ihr Ton noch eine Spur spröder als zuvor. »Man hat ihn gefunden.«

»Hi'schi?«, rief Aruula erleichtert.

»Ich fürchte, es gibt keinen Anlass zur Freude. Er ist tot. Und er befindet sich in einem ähnlichen Zustand wie andere Leichen, die zwischenzeitlich entdeckt wurden. Die Todesursache gibt in allen Fällen noch Rätsel auf. Am ehesten, so heißt es, erinnern die Leichen an uralte Mumien.«

Matt war wie vor den Kopf gestoßen. »Wo wurde er gefunden? Bitte - wir wollen hin.«

Die Präsidentin nickte. Die Sorge, die ihr Gesicht zum ersten Mal seit ihrem Wiedersehen verhärmt wirken ließ, bezog sich höchstwahrscheinlich weniger auf das Schicksal des Drakullen. Sie machte sich Sorgen um ihre Bevölkerung.

Da draußen, so schien es, lief jemand herum, der Gefallen am Töten gefunden hatte. Und wie es der Teufel wollte, hatte er just in dem Moment damit begonnen, als die Erdlinge den Mars betraten. Ein schlechteres Timing konnte sich Matt nicht vorstellen. Fehlte nur, dass man ihnen auch das in die Schuhe schob. Es genügte schon der kleinste Anlass, den Volkszorn gegen sie aufzubringen…

***

Audrey erzitterte.

Etwas kam.

Etwas näherte sich dem Ort, wo sie zuletzt Kraft getankt und sich in eines der Häuser zurückgezogen hatte.

Die Witterung ähnelte der des Strahls, der sie wiederhaben wollte. Der Hölle, die unablässig an ihr zerrte und der sie nur widerstehen konnte, indem sie wieder und wieder neue Lebensenergie in sich aufnahm.

Mit diesem Gedanken ging ein weiterer einher: War es vielleicht gerade diese Witterung, diese Kraft, die ihr das Bleiben in dieser Welt ermöglichen würde? Sie erschien ihr um so viel nahrhafter als die kleinen Flämmchen Leben, die die anderen Menschen in sich getragen hatten.

Ja, es konnte eine Chance sein! Sie musste sich diese Energie holen!

Vorsichtig begab sich Audrey ins Freie. Strebte der Stelle entgegen, von wo die Witterung kam.

Sie spürte gleich zwei ähnliche Quellen. Die eine - ein Mann - stark und für ihre jenseitigen Sinne wie ein Fanal in der Nacht leuchtend. Die andere - eine Frau - weitaus schwächer, als hätte die starke Quelle sie nur wiederholt berührt und dabei ihre Markierung an ihr hinterlassen.

Jetzt konnte Audrey die Kraft deutlicher spüren. Kein Zweifel, sie stammte aus dem Strahl, und sie wurde wie magisch von ihr angezogen.

Ihre Gier wuchs mit jeder Sekunde. Bald dachte sie nicht mehr, sondern handelte nur noch. Sie musste sich die Nahrung nehmen, sofort und ohne Gnade…

***

Als Matt und Aruula ausstiegen, wurden sie bereits erwartet. Ein Ordnungshüter trat zu ihnen, erkennbar an der ID-Marke an seinem Gürtel. »Die Präsidentin hat uns Ihr Kommen angekündigt.« Er klang weder sonderlich erfreut noch missmutig darüber.

»Wo ist er?«, fragte Matt.

»Ich führe Sie.«

Sie folgten ihm die schlecht beleuchtete Seitenstraße hinunter, vor deren Absperrung sie gehalten hatten. Ein bekümmernd kleines Aufgebot an Ermittlern hatte sich an die Arbeit gemacht.

Hi'schi lag noch dort, wo man ihn entdeckt hatte.

»Wer hat ihn gefunden?«, fragte Aruula im Näherkommen.

Der Polizist nickte zu einer gebeugt am Straßenrand stehenden alten Frau. »Sie wohnt in einem der Häuser. Wollte Müll runtertragen. Dabei sah sie das… Ding. Dachte zuerst, es wäre Abfall. Man nimmt es hier nicht so genau mit der Entsorgung. Üble Gegend.«

»Üble Gesinnung«, konterte Matt, den es aufregte, wenn jemand von einem Toten, sei er nun menschlicher oder nichtmenschlicher Natur, wie von einem Gegenstand sprach.

»Wie?« Der Ordnungshüter sah ihn verdutzt an.

Matt wusste, dass er nur seine Zeit vergeudet hätte. Moralpredigten fruchteten selten bis nie.

Aruula kniete bereits neben dem Drakullen. Einer der Ermittler wollte sie wegscheuchen. Dann zögerte er, begriff, dass er keine Marsianerin vor sich hatte, tauschte Blicke mit seinem Kollegen, der ein »Lass gut sein« signalisierte. Daraufhin zog er sich zurück.

»Ich bin schuld.« Aruula verfiel in die Sprache ihres Volkes. Nur Matt verstand, was sie sagte. »Ich war so blind - verblendet und selbstsüchtig. Im Gefängnis hatte ich Zeit nachzudenken - da wusste ich noch nicht, wie teuer Hi'schi für meine Dummheit bezahlen würde. Er ist tot, weil er zur falschen Zeit am falschen Ort war. Hätte ich ihn dort gelassen, wo er war, würde er noch am Leben sein!«

Matt trat hinter sie und legte ihr die Hände auf die Schultern, so wie sie die Hände auf Hi'schis Schuppenhaut gelegt hatte, die grau und farblos wirkte, wie von wochenlanger Wüstensonne ausgedorrt und verblichen.

Was mochte ihm nur zugestoßen sein? Maya hatte angedeutet, dass dies nicht der erste Todesfall war, der die Ermittler beschäftigte.

»Wir alle treffen manchmal falsche Entscheidungen«, sagte er. »Wichtig ist, dass wir es erkennen und unsere Lehren daraus ziehen.« Er wusste, wie hohl seine Worte in diesem Moment für Aruula klingen mussten. Aber es schien ihr schon gut zu tun, sie in ihrer vertrauten Sprache zu hören.

Sie drehte im das tränenüberströmte Gesicht zu und öffnete den Mund, um etwas zu erwidern.

Aber sie kam nicht mehr dazu.

Etwas raste von irgendwoher auf sie zu. Unmenschlich schnell und umso bizarrer, weil es sich bei seiner Ankunft als hübsche junge Frau entpuppte -

- die sich ohne jede Warnung auf Matt warf, ihn von Aruula wegzerrte, zu Boden stieß, sich auf ihn setzte wie ein zähnefletschendes, tollwütiges Tier.

Matt sah völlig überrumpelt zu ihr hinauf. Er fühlte ihre Hände an seinem Hals. Aber sie machten keine Anstalten, zuzudrücken.

Staunen breitete sich über ihre Züge. Irgendetwas brachte sie aus der Fassung, mit irgendetwas hatte sie nicht gerechnet. Aber was hatte sie sich erhofft?

Matt wartete nicht ab, bis sie sich wieder gefasst hatte und vielleicht doch noch daran erinnerte, wie sie ihn umbringen konnte.

Er holte fast ansatzlos aus. Sein Faustschlag traf sie an der Schläfe. Augenblicklich sackte sie in sich zusammen und rollte von ihm herunter.

Aruula wollte sich auf das Mädchen stürzen, aber Matt hielt sie mit einer Geste zurück. Er spürte: Dieses Wesen, das den zierlichen Körper nur zur Tarnung zu tragen schien, war gefährlich - auf eine Art und Weise, die er selbst nicht verstand. Matt bezweifelte, es mit einem normalen Menschen zu tun zu haben.

Plötzlich waren auch wieder Polizisten zur Stelle.

»Vorsicht«, ermahnte Matt den Mann, der nach Handschellen griff und sich zu der Bewusstlosen hinunterbeugte. »Ich würde nicht…«

Der Mann zuckte zurück. »Sie… sie löst sich auf!«, rief er.

»Was?« Mit einem Satz war Matt auf den Beinen. Das konnten doch nicht die Folgen seines Faustschlags sein! Im nächsten Moment taumelte er, brach fast zusammen. Er fühlte sich schwach. Völlig erledigt!

Aruulas Arme umfingen und stützten ihn. Mit fahrigen Bewegungen scheuchte Matthew jeden, der sich neugierig in die Nähe des Mädchens wagen wollte, zurück. »Nicht näher heran! Es ist gefährlich!« Er selbst blieb mit Aruula dort stehen, wo er es gerade noch glaubte vertreten zu können.

»Das… das ist seine Mörderin, nicht wahr?«, fragte Aruula.

Matt zuckte mit den Schultern. Es war möglich, sogar wahrscheinlich. Aber das Mädchen selbst würde die Antwort darauf nicht mehr geben können.

Die Auflösungserscheinungen wurden immer dramatischer. Ein dünner Faden wie fließendes, gleißendes Wasser strömte aus ihr heraus - und orientierte sich nordwärts.

Dorthin, wo der Zeitstrahl war.

Der Zusammenhang, die substanzielle Verwandtschaft war unübersehbar. Ein Strahl wie fließendes Wasser, der sich wand und mit bläulichem Schimmer durch die dünne Luft floss.

Dies war der Moment, in dem Matthew Drax die Wahrheit durchschaute - wenn auch nicht alle Zusammenhänge.

Irgendjemand hat Gott gespielt. Oder wohl eher… dessen Widersacher.

Der bloße Gedanke war lähmend. Dass jemand die ehernen Regeln der Weltenwanderer, von denen ihm Gilam'esh erzählt hatte, missachtet und die Blaupause eines Menschen aus dem Strahl geholt haben könnte.

Matt wünschte sich, dass es eine andere Erklärung gab.

Es würde eine Untersuchung geben, und vielleicht würde sie die so genannte Wahrheit ans Licht bringen.

Aber in diesem Moment - Hi'schis seltsam verdorrte Leiche und die letzten flüchtigen Nebel einer Killerin im Blick - war er sich überhaupt nicht sicher, ob Wahrheit immer und unter allen Umständen etwas so Erstrebenswertes darstellte…

Matt starrte blicklos auf den glimmenden Faden, der nach Norden strebte, dem Mie-Krater und dem Zeitstrahl entgegen. Dann sackte er vor Schwäche in sich zusammen.

***

Erst später wurden die Zusammenhänge klarer, ergaben die einzelnen Steinchen des Mosaiks allmählich ein Bild.

Ein junger Weltenwanderer namens Graulicht hatte tatsächlich das größte Tabu seiner Zunft gebrochen. Es hatte ihn selbst und viele seiner engsten Freunde und Verwandte das Leben gekostet. Und Hi'schi.

»Ich glaube nicht, dass er dem Strahlwesen zufällig über den Weg gelaufen ist«, sagte Matt, als er, Aruula, Vogler und Clarice sich in seinem Krankenzimmer trafen, um die jüngsten Ereignisse aufzuarbeiten. Er stand wieder unter Beobachtung, nachdem die Frau ihn berührt und alle Kraft aus ihm abgesaugt hatte. »Etwas an ihm muss das Ding angelockt haben.«

»Die Pheromone«, vermutete Vogler. »Seine Gabe wurde Hi'schi zum Verhängnis.«

Aruula hatte währenddessen Clarice das Pad zurückgegeben und ihr gebeichtet, wofür sie es benutzt hatte. Die Marsianerin reagierte mit erstaunlich großem Verständnis, und obwohl Maya Joy Tsuyoshis endgültiges Statement noch ausstand, würde Aruula wohl auch bei der Friedenspräsidentin mit einem blauen Auge davonkommen - die Schuld, die sich Aruula an Hi'schis Tod gab, war sicherlich Strafe genug.

Matt atmete tief durch. Das Thema würde sie bestimmt noch eine Weile beschäftigen, dennoch musste er nach vorn schauen. Er hatte in den wenigen Tagen ihres bisherigen Aufenthalts schon viele Dinge angestoßen, die sich als hilfreich gegen den Streiter erweisen konnten. Aber er hatte bestenfalls den Grundstein für eine Lösung des Problems gelegt.

Es lag noch viel Arbeit vor ihm. Und niemand wusste, wie lange sich der Weltenzerstörer noch Zeit bis zu seiner Ankunft lassen würde. Er konnte in vielen Jahrhunderten auftauchen - oder bereits morgen.

Matt hoffte, dass ihnen noch eine ausreichende Galgenfrist blieb, um den Streiter, wenn er schließlich kam, gebührend empfangen zu können. Und die Hoffnung starb bekanntlich zuletzt.

ENDE



 [1]Siehe Maddrax Nr. 262 »Route 66«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 54 »Gabe und Fluch«
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